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Das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
und der Ministerrat der Kasa­
chischen SSR beglückwünschen 
alle Mitarbeiter der Fllegerbe­
triebe der Republik zum ruhm­
reichen 50Jährlgen Jubiläum der 
Zlvllluftflotte der UdSSR.

Die auf Initiative Wladimir 
njltsch Lenins gegründete Zl­
vllluftflotte der UdSSR hat sich 
In den verflossenen 50. Jahren 
In das größte Verkehrssystem des 
Landes verwandelt, das alle Ge­
biete unseres Landes umfaßt und 
der Länge der Inneren und In­
ternationalen Luftverkehrslinien, 
dem Wachstumstempo des Luft­
verkehrstransports und dem Aus­
maß des Flugzeugeinsatzes In der 
Volkswirtschaft nach den er­
sten Platt In der Welt behaup­
tet

50 Jahre Aeroflot
ALMA-ATA. Am 9. Februar wird 

unser Land den 50. Jahrestag der 
sowjetischen Zivilluftflotte begehen. 
Im Abai-Thcater für Oper und 
Ballett fand aus diesem Anlaß ei- 
ne Festsitzung der Öffentlichkeit 
und der Aviatiker der Hauptstadt 
der Republik statt.
I Im Präsidium der Versammlung 

sind Büromitglieder des ZK der 
KP Kasachstans A. A. Askarow, 
A. M. Wartanian, M. B. Iksanow, 
N. G. Ljastschenko, Leiter von 
Ministerien und Ämtern, Schrittma­
cher der Produktion.

1 Erster Sekretär des Stadtpartei­
komitees F. I. Motschalin eröffnete 
die Versammlung. Mit großem 
Elan wurde das Ehrenpräsidium 
im Bestand des Politbüros des ZK 
der KPdSU gewählt.
, Aufs wärmste begrüßten die Ver-

Am 9. Februar wird die Aeroflot der UdSSR ihren 50. 
Jahrestag begehen. Aus diesem Anlaß bat der KasTAG-Kor- 
respondent den Chef der Kasachischen Verwaltung Zivilluft­
flotte, Verdienten Piloten der UdSSR N. A. Kusnezow zu er­
zählen, mit welchen Erfolgen die Aviatiker der Republik ihr 
Jubiläum würdigen, was sie im 9. Planjahrfünft zu leisten 
haben.

„Das erste Zivilflugzeug er­
schien am Himmel Kasachstans 
lm Jahre 1924", sagte N. A- 
Kusnezow. „Aber schon 1936 
haben die Fllegertrupps der 
Republik 15 000 Personen be­
fördert. In diesem Jahr wird 
die Zahl der Fluggäste 5.6 Mil­
lionen erreichen, d. h. 370mal 
höher sein! Die Gesamtlänge der 
blauen Trassen übersteigt 
78 000 km. Die meisten Ge­
bietszentren der Republik sind 
durch direkten Flugverkehr mit 
Moskau, den größten Industrie­
zentren des Landes, mit den 
Kurorten des Südens verbunden. 
Trassen, auf denen die Flugzeu­
ge 11-18 kursieren, führen über 
14 Gebietszentren.

Die Fürsorge und Aufmerk­
samkeit. mit der die Kommuni­
stische Partei und das Sowjet­
volk die mächtigen Schwingen 
der Aeroflot pflegen, kommen 
vor allem In der Schaffung der 
neuesten Maschinentyps, moder­
ner Mittel der Mechanisierung. 
Automatik. Elektronenapparatur 
zum Ausdruck. Die technische 
Umrüstung des Flugzeugparks 
Ist ein kennzeichnendes Merk­
mal, des neunten Planjahrfünfts. 
Schön Jetzt werden über 90 Pro­
zent unseres Luftverkehrstrans­
ports durch moderne Schnell­
flugzeuge mit Gasturbinentrieb­
werken bestritten. Die Trasse 
Alma-Ata — Moskau wird vom 
erstklassigen Riesenliner. 11-62 
beflogen. Flaggschiff der Zivil­
luftflotte der Republik wird 
Ende des Planjahrfünfts anstatt 
der 11-18 das 164sltzlge Haupt­
verkehrs - Passagierfl u g z e u g 
Tu-154 werden, das die hohe 
Geschwindigkeit der Tü-104 und 
die Wirtschaftlichkeit der 11-18 
In sich vereint. Auf den örtli­
chen Linien werden die hochlei­
stungsfähigen An-24 Immer 
weitgehender eingesetzt.

Für die Betreuung der Flug­
gäste schuf man eine umfang­
reiche Bodenwirtschaft. In den

Neben der stürmischen Ent 
. Wicklung des Personenluftver­

kehrs steigt die Rolle der Zl­
vllluftflotte Im weiteren Auf­
schwung der Ökonomik des lin­
des. vergrößern sich wesentlich 
die Umfänge ihrer Dienstlei­
stungen für die Landwirtschaft. 
Medizin. Geologie, am Schutz 
der Waldrclchtümer.

Die Kommunistische Partei 
und die Sowjetregierung tragen 
ständig Sorge um die Entwick­
lung der Zlvllluftflote und um 
Ihre Mitarbeiter. Die Aeroflot 
wird mit den neuesten Schnell­
flugzeugen versorgt, die Flug- 
platzdlenstc entwickeln und ver­
vollkommnen sich, cs werden vie­
le neue Flughäfen und Flugha- 

. fenbetrlebsgebäude errichtet, es 
Ist ein großes Netz von Lehran­
stalten entstanden. In denen Fach­
leute für Luftverkehr aus- und 
fortgebildet werden.

sammelten das Grußschrcibcn des 
Zentralkomitees der KP Kasach­
stans, des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR und 
des Ministerrats’ der Republik, das 
vom Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans M. B. Iksanow verlaut­
bart wurde.

Chef der Kasachischen Verwal­
tung Zivilluftflottc, Verdienter Pi­
lot der UdSSR N. A. Kusnezow, 
hielt ein Referat über den 50. Jah­
restag der Aeroflot der UdSSR. Ein 
markantes Beispiel für die kolossa­
len Errungenschaften der Aeroflot 
liefert unsere Republik. Vor einem 
Halbjahrhundert hat cs in Kasach­
stan kein einziges Zivilflugzeug ge­
geben. Und in diesem Jahr wird die 
Zahl der Flugpassagiere in der Re­
publik 5,6 Millionen Personen er-

£

größeren Flughäfen wurden neue 
Start- und Landèbalinen sowie 
technische Anlagen gebaut, re­
konstruiert und In Betrieb ~~ 
nommen. In einer Reihe von__
bletszentren errichtete man neue 
Flughafengebäude. Im neunten 
Planjahrfünft sollen modernere 
Flughafengebäude von der neue­
sten Architektur In weiteren sie­
ben Gebietszentren und In 
Dsheskasgan ihrer Bestimmung 
übergeben werden.

Alma-Ata Ist Jetzt ein Groß­
zentrum des Flugverkehrs. Sein 
altes, eigentlich vor nur 20 Jah­
ren gebautes Flughafengebäude 
Ist zu eng geworden. Deshalb 
wird nebenan ein neuer Flug­
hafen-Großkomplex' aufgeführt, 
der für eine Betreuung von 
1 000 Personen pro Stunde be­
rechnet. ist. Die Republikhaupt­
stadt bekam auch einen städti­
schen Flughafen. Die Zentral­
agentur für Flugverkehr unse­
rer Verwaltung Ist an das In 
Moskau funktionierende automa­
tisierte System ..Slrena" ange- 
schloesen. das Flugkarten ver­
kauft und Plätze reserviert. Mit 
seiner Hilfe wird der Flugkar­
tenverkauf im Maßstab des gan­
zen I-andes vollständig zentrali­
siert werden.

Eine bedeutende Aufmerksam­
keit wird der Erweiterung des 
Netzes von örtlichen Fluglinien, 
Ihrer Ausrüstung mit neuer Tech­
nik. geschenkt. Allgemeine Aner­
kennung hat hier die Jak-40 — 
ein Düsenflugzeug für 30 Passa­
giere gefunden.

Die Tätigkeit der Zlvllluftflot­
te Kasachstans ist unlösbar mit 
der Entwicklung der ganzen 
Volkswirtschaft verbunden. Denn 
außer der Transportierung von 
Fluggästen. Eilfrachten und Post 
erfüllt sie noch Dutzende Dienst­
leistungen für die Industrie, das 
Bauwesen, die Landwirtschaft. 
Mannschaften an Bord der Flug­
zeuge und Hubschrauber suchen 
nach Bodenschätzen, beteiligen

Seite an Seite mit den Werk­
tätigen der'Zlvllluftflotte des Lan­
des schreiten die Aviatiker Ka­
sachstans.

Die Luftverkehrslinien der 
Republik. die von modernen 
Flugzeugen regelmäßig beflogen 
werden, haben eine Länge von 
76.000 km erreicht. Die Flle- 
äerbetrlebe der Republik beför- 

ern Jährlich über 5.2 Millionen 
Passagiere, große Mengen von 
Frachten, stellen in Hunderte 
Ortschaften Post zu und bear­
beiten avlachemlsch Saaten und 
andere landwirtschaftliche Flä­
chen auf mehr als 17 Millionen 
Hektaren. wodurch sie den 
Landwirten große Hilfe In der 
Steigerung des Ernteertrags auf 
den Feldern erweisen. Das Zlvll-

Zentralkomitee 
der Kommunistischen 

Partei Kasachstans

reichen — fast eine halbe. Million 
mehr als im vergangenen Jahr. Ge­
genwärtig gibt cs fast kein Gc- 
Eictszcntrum, in das die Turbopro- 
Elinpr 11-18 und An-24 nicht flögen, 

ie Flugzeuge der Aeroflot betreuen 
nicht nur die Bevölkerung der 
Städte, sondern auch die der Ray- 
onzehtren, Sowchose, Aule und der 
entfernten Abschnitte der Wander­
weidewirtschaft. Die Aviatiker der 
Republik haben sich auf Geheiß der 
Partei aktiv dem sozialistischen 
Unionswettbewerb um eine vorfri­
stige Erfüllung der Aufgaben des 
dritten, entscheidenden Planjahres 
angeschlossen.

Die Sitzungsteilnehmer haben 
einmütig ein Grußschreiben an das 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion an­
genommen.

Abschließend wurde ein . großes
Festkonzert gegeben.

sich am Bau und Betrieb von 
Rohrleitungen, an der Erdöl- 
und Gasgewinnung, am Wald­
schutz, überwachen Hochspan­
nungsleitungen.

In Ausnutzung der Flugzeuge 
In der Landwirtschaft übertrifft 
Kasachstan ebenso wie die So­
wjetunion, einen beliebigen Staat 
der Welt. Fast alle Sowchose 
und Kolchose nehmen die Dienst­
leistungen unserer Sonderflug­
trupps in Anspruch. Vom Vor­
frühling bis Spätherbst und Im 
Süden—das Jahr hindurch—be­
finden sich die Flugmannschaften 
lm Einsatz In den Wirtschaften, 
wo sie Arbeiten zum Pflanzen­
schutz und zur Steigerung des 
Ernteertrags von technischen 
und Getreidekulturen leisten. In 
diesem Jahr werden die Flug­
zeuge aus der Luft 13 Millio­
nen Hektar landwirtschaftlicher 
Flächen bearbeiten, was ein 
Sechstel aller aviochemischer 
Arbeiten lm Lande ausmacht.

Das Zivilflugwesen Kasach­
stans ist stolz auf seine treffli­
chen Mitarbeiter. Als gute Or­
ganisatoren der Produktion zeig­
ten sich die Kommandeure der 
Fllegerbetriebe — Held der so 
zfallsHschen Arbeit P. N. Niko­
lajew, P. F. Krupenlow, G. N. 
Kaplun, D. A. Duschlmow. Un­
ter den Schrittmachern der Pro­
duktion sind die Flugzeugkom­
mandanten — Deputierter des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR M. Sch. Abischew. 
A. A. Jerschow, .1. F. Ratsch- 
kowskl, der Dispatscher S. N. 
Fuga. Leiter, des technischen 
Fllegerstützpunktes B. Sh. Na- 
ryschew und viele andere.

„Die Aviatiker der Republik", 
sagte abschließend N. A. Kus­
nezow, „haben sich auf Geheiß 
der Partei und Regierung dem 
sozialistischen Unionswettbewerb 
um eine vorfristige Erfüllung 
der Auflagen des dritten, ent­
scheidenden Planjahres ange­
schlossen. Es ist unsere Pflicht, 
die Ansprüche der Fluggäste 
möglichst vollständiger zu be­
friedigen, zu sichern, daß die 
Flugreise in einen beliebigen 
Ort angenehm und bequem ver­
läuft. Das entspricht der Haupt­
aufgabe, die der XXIV. Partei­
tag der KPdSU vor der Zivil­
flotte gestellt hat" 

flugwesen stellt gegenwärtig In 
der Republik wie lm ganzen 
Lande einen massenhaften, für 
Jeden Sowjetmenschen zugäng­
lichen und bequemen Verkehrs­
träger dar.

Mit der Entwicklung der Zl­
vllluftflotte wächst auch die Zahl 
ihrer hochqualifizierten Speziali­
sten — hervorragender Meister 
ihres Fachs, die die neueste 
komplizierte Avlatechnik gemei­
stert haben.

Das vieltausendköpfige Kol­
lektiv der Fllegerbetriebe der 
Republik hat die Planaufgaben 
der Jahre 1971 und 1972 er­
folgreich erfüllt und nimmt akti­
ven Anteil am volksumfassenden 
sozialistischen Wettbewerb um 
eine vorfristige Erfüllung und

Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen 

SSR

Noch
eine Stufe höher

> 5 000 Schweine mit einem Durchschnittsgewicht von 
107 Kilo

'• Im dritten Planjahr — 1 085 Tonnen Fleisch und 1 450 
Tonnen Milch

Der Kolchos „Pobeda", Rayon 
Tjulkubas, ist im Süden unserer 
Republik dadurch gut bekannt, daß 
er von Jahr zu Jahr immer mehr 
Erzeugnisse der Landwirtschaft 
produziert. Allein Im vergangenen 
Jahr lieferten die hiesigen Schwei­
nezüchter 5 000 Tiere mit einem 
Durchschnittsgewicht von ’ 107 Ki­
lo an das Fleischkombinat ab. Die 
Schweinefarm brachte der Wirt­
schaft einen Reingewinn von 
315 660 Rubel ein.

Ein anderer Abschnitt der Pro­
duktion von billigem Fleisch ist 
der Mastplatz, wo Fleischrinder 
gemästet werden. Das Anrech­
nungsgewicht jedes Rindes betrug 
im vergangenen Jahr 435 Kilo.

Solche Ergebnisse werden hier 
zu einer gewöhnlichen Erschei­
nung. Davon konnten wir uns 
überzeugen, als wir unlängst bei 
den Viehzüchtern des Kolchos 
waren. Sic haben sich gleich von 
den ersten Tagen des Erscheinens 
des Beschlusses dem sozialisti­
schen Unipnswettbcwerb ange­
schlossen und bemühen sich mit 
Kraft und Sachverständnis, ihren 
Verpflichtungen für das entscheiden­
de Planjahr gerecht zu werden.

Die Schweinefarm des Kolchos 
besteht aus einer Reihe moderner 
Ställe. In einem von ihnen trafen 
wir uns mit der Arbeitsgruppe 
von Robert Jeske, der hier schon 
viele Jahre tätig ist. Die Arbeits­
gruppe besteht aus fünf Personen: 
Jeske und seine Frau Ottilie, das 
Ehepaar Anastasija Putijewa und 
Sergej Putijcw und Alexander 
Rein. Sic sind es gerade, die. im 
vergangenen Jahr so -viel ■ schwerr 
wiegende Schweine aufgezüchtet 
haben. Gegenwärtig mästet Jéskes 
Arbeitsgruppe 1 300 Tiere, die für 
das erste Halbjahr abgelicfert 
werden sollen.

Im Kolchos „Pobeda" wird nur 
hochproduktives reinrassiges Vieh 
gehalten. Hier werden Rinder der

und Wasserstraßen der Demokrati­
schen Republik Vietnam eingesetzt 
werden. Das teilte ein Sprecher 
des Pentagons mit.

•NN. „Kontakte ___
UdSSR" ist der Titel einer 

Zeitschrift, mit deren Herausgabe 
die Gesellschaft „BRD—UdSSR" 
jetzt begonnen hat. Das erste 
Heft dieses offiziellen Organs der 
Gesellschaft Ist dem 50. Jahrestag 
der Gründung der Sowjetunion 
gewidmet. Es macht mit mehreren 
Unionsrepubliken bekannt und in­
formiert über Völker der UdSSR.

Im Vorwort des ersten Heftes 
setzt sich die-Zeitschrift das Ziel, 
das gegenseitige Verständnis bei­
der Länder entsprechend dem Ver­
trag zwischen der BRD und der 
UdSSR zu fördern.

IV ASHINGTON. Vier amerkani- 
** sehe Minenräumer haben den 

Befehl erhalten, Minen im Hafen­
gewässer Haiphongs zu entfernen 
und einen Ankerplatz für Schiffe 
zu schaffen, die für Weitere Opera­
tionen zur Entminung der Hoheits­
gewässer, Hafengewässer, Häfen

Überbletung des Plans des drit­
ten. entscheidenden Planjahres.

Das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR und 
der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR wünschen Euch, teu­
re Genossen, weitere Erfolge In 
der Arbeit und bringen Ihre Ge­
wißheit zum Ausdruck, daß die 
Mitarbeiter der Fllegerbetriebe 
der Republik alles, was in Ihrer 
Kraft liegt, tun werden, um die 
übernommenen sozialistischen 
Verpflichtungen erfolgreich zu 
erfüllen, die Arbeitsproduktivi­
tät und den Nutzeffekt der Avla- 
technlk weiterhin bedeutend zu 
steigern, die Transportkosten zu 
senken, die Flugsicherheit so­
wie eine vollständige Befriedi­
gung des Bedarfs der Bevölke­
rung und der Volkswirtschaft 
an den Dienstleistungen der Zl­
vllluftflotte zu gewährleisten und 
somit Ihren würdigen Beitrag 
zur Realisierung des von der 
Partei erarbeiteten erhabenen 
Programms des kommunistischen 
Aufbaus In unserem Lande lei­
sten werden.

Empfänge im Krem]
MOSKAU. (TASS). Der Vorsitzende des Ministerrates der UdSSR. 

A. N. Kossygin, hat im Kreml den Sonderbeauftragten des Präsidenten 
Pakistans, Minister Abdul Hafez Pirzada, empfangen.

Bei einem freundschaftlichen Gespräch wurden Meinungen über Fra­
gen der sowjetisch-pakistanischen Beziehungen und über mögliche Wege 
zur weiteren Normalisierung der Lage auf.dem indischen Subkontinenten 
sowie andere Fragen von gemeinsamem Interesse ausgetauscht

An dem Gespräch nahm der Minister für Auswärtige Angelegenhei­
ten, der UdSSR, A. A.. Gromyko, teiL

Der Außenminister der UdSSR, A. A. Gromyko, hatte ein Gespräch 
mit dem Sicherticitsberatcr des Präsidenten der ARÄ, Hafez Ismail.

In einer freundschaftlichen Atmosphäre fand ein ausführlicher Mei­
nungsaustausch über einen Breiten Kreis von Fragen statt, die mit der 
Lage im Nahen Osten verbunden sind.

A. A. Gromyko gab ein Frühstück für Hafez Ismail.
Während des Frühstücks tauschten A. A. Gromyko und Hafez Ismail 

freundschaftliche Toasts aus.

Ministerrat der Kasachischen 
SSR

Aulieataer Rasse gezüchtet. Die 
Wirtschaft ist der Hauptlieferant 
von Rassejungvieh für die Gebiete 
Tschimkent und Dshambul. In den 
letzten drei Jahren hat man. an 
andere Kolchose 
zur Verbesserung 
575 Färsen und 
verkauft.

Die Rinder, die -----
dard nicht entsprechen,

und Sowchose 
der Rinderherde 
27! Rassestiere

dem Rassestan­
aara ment entsprechen, kommen 
als Fleischticre auf den Mast­
platz. Ähnlich wie es bei den 
Schweinen die Arbeitsgruppe von 
Robert Jeske gibt, ist hier bei der 
Rindermast die Gruppe von • Ort­
win Reich tätig. Seine Gehilfen 
sind Iwan Schilin. Wladimir 
Krawtschenko und Pjotr Procho­
row. Sie alle sind große Meister 
ihrer Sache. Besondere Aufmerk­
samkeit schenken sie der Anwen­
dung von zootechnisch begründe­
ten Futtcrrätionen.

Sie teilen die Mast In drei Pe­
rioden. von denen jede einen Mo­
nat dauert. So z. B. erhalten die 
Tiere in der ersten Periode zu 5 
Kilo Luzerne und 30 Kilo Silage. 
Im weiteren werden diese Nor­
men erhöht, es kommt Kraftfutter 
hinzu. Entsprechend steigen auch 
die täglichen Gewichtszunahmen. 
Zum Abschluß der Mast erreichen 
die Tiere ein Lebendgewicht von 
420 Kilo, einzelne Exemplare — 
über 600 Kilo.

Die Viehzüchter des den Orden 
..Oktoberrevolution“ tragenden 
Kolchos „Pobeda” haben sich ver­
pflichtet, in diesem Jahr an den 
Staat 1 085 Tonnen Fletsch, 1 450 
Tonnen Milch, 80 Tonnen . Wolle 
zu verkaufen. 1 Sogar für diese 
Wirtschaft sind das hohe Ver- 
E Richtungen, aber die Kolchos-

auern sind es gewohnt, ihr Wort 
ru halten. - • :

N.’ KUNGURZEW

Gebiet Tschhnkent

(“) TTAWA. Der Minister für 
Energiewesenj Bergbaii und 

Bodenschätze Kanadas. Donald 
Macdonafd, hat die Forderungen 
der amerikanischen Monopole zu­
rückgewiesen, die Ausfuhr von 
Erdgas und Erdöl in die USA zu 
steigern.

In einem Rundfunkprogramm, 
das in den USA empfangen wur­
de, erklärte der Minister, Kanada 
brauche die Brennstoff- und Ener­
gieressourcen, um seine eigenen 
Bedürfnisse zu befriedigen, das 
Land könne zur Zeit den Export 
von Erdgas und Erdöl in die 
USA die eine Energiekrise durch­
machen, nicht steigern.

\] IENTIANE. Die Verhandln-
* gen zwischen den patrioti­

schen Kräften und der Vientlaner 
Verwaltung haben zum Ziel, die 
Aggression der USA zu beenden 
und ein friedliches, unabhängiges, 
neutrales, demokratisches, einiges 
und prosperierendes Laos zu schaf­
fen, hat der Vertreter der Patrioti­
schen Front von Laos, Souk Vong- 
sak, erklärt Auf dem 17. Treffen

• ♦ •

Wiederaufbau 
macht Fortschritte

HANOI. (TASS). Die Arbeiter­
klasse der DRV liefert schon in den 
ersten Friedenstagen Vorbild an 
hingebungsvoller Arbeit. Sie hat 
ihre besten Traditionen in den Jah­
ren des Krieges bewahrt und. einen 
gewaltigen Beitrag zum Sieg ge­
leistet. Jetzt weiht die Arbeiterklas­
se der DRV all ihre Kräfte dem 
Wiederaufbau der Wirtschaft.

Einer der Schwerpunkte des Auf­
baus ist die Energiewirtschaft, da 
zahlreiche Kraftwerke und Über­
landleitungen Ziel amerikanischer 
Bombenangriffe waren. Heute flak- 
kern an den kjiegsbpschädigten 
Objekten die Lichter von Schweiß­
apparaten auf: man ist sich voll­
kommen darüber im klaren, wie 
wertvoll jedes Watt Elektrizität für 
die Volkswirtschaft und das Leben 
des Landes ist In sehr kurzen Fri­
sten wurden in den Kraftwerken 
Viet Tri. Uong Bi. Vinh, Thac Ba 
und anderen einzelne Produktions­
abschnitte wieder'in Betrieb gesetzt.

Das ist wahrhaftig heroische Ar­
beit Viele Spezialisten und Arbei­
ter der Energiewirtschaft haben 
auf die Erholung während des Tet- 
Festes verzichtet und sieh zu Frei- 
willigenbrigaden zusamm c n g e- 
schlossen.

Aus der-Provinz Thanh Hoa wird 
gemeldet, daß der Wiederaufbau 
des beschädigten Stromversor­
gungsnetzes gut voranschreitet. Nur 
an einem einzigen Sonntag haben 
die Reparaturbrigaden eine 10 Kilo­
meter lange Leitungsstrecke dem 
Betrieb übergeben. so daß die 
Stromversorgung von 70 Wasser­
türmen in den Kreisen Tha Trung. 
Nong Cong und Trieu Hoa gesi­
chert ist. Mit demselben Elan wird 
auch in anderen Kreisen dieser Pro­
vinz gearbeitet.

Ein riesiges Pensum Arbeit hat 
der Krieg für die Bauuntemehmen 
der Republik hinterlassen. Sic müs­
sen nun die zerstörten Transportwe­
ge, volkswirtschaftlichen Objekte. 
Wohnhäuser und sozialen und kul­
turellen Einrichtungen wiederher­
stellen.

Eines der wichtigsten Bauobjekte 
ist die Long Bien-Brücke in Hanoi. 
Bald werden Züge diese Brücke in. 
östlicher Richtung passieren. An 
den Tagen des Tet-Festes wurden 

der Delegationen beider Seiten be­
tonte er, die Ankunft des Sonder­
beraters • seiner Delegation. des 
Vorsitzenden des ZK der Patrioti­
schen Front. Phoumi Vongvichit, 
zeuge vom aufrichtigen Bestreben 
der patriotischen Kräfte, in Über­
einstimmung mit den. Hoffnungen 
des Volkes möglichst schnell Frie­
den und Einheit im Lande wieder- 
herzüstetlen.

KI EU-DELHI. Nach Beendi- 
gung seines viertägigen Be­

suchs in Indien sprach der UNO- 
Generalsekretär Kurt Waldheim tie­
fe Genugtuung über die Gesprä­
che mit den indischen Repräsen­
tanten aus. Er verlieh seiner Über­
zeugung Ausdruck, daß diese Ver­
handlungen in hohem Maße zu ei­
nem besseren Verstehen der gegen­
wärtigen Lage in Hindustan T>ei- 
getragen.

D ERLIN. Der Internationale 
u Studentenbund mißt nach 

den Worten seines Generalsekre­
tärs den bevorstehenden 10. Welt­
festspielen als Forum der antiim­
perialistischen Solidarität und Ak­
tionseinheit ,der Jugend und Stu­
denten eine große Bedeutung bei. 
In einem ADN-Intervlew unter­
strich Generalsekretär Fathi el-Fadl 
die große Rolle der „Solldaritäts- 

zusätzlich 100 Eisenbahnwagen 
instand gesetzt, die anderen, bereits 
in Betrieb befindlichen Eisenbahn­
linien Hanois übergeben wurden.

In der Südprovinz Ha Tinh ha­
ben die Werktätigen in den letzten 
Tagen ein gewaltiges Wiederauf­
baupensum im Verkehrswesen ge­
leistet Sie haben Tausende Kubik­
meter Holz, Stein und Erdreich für 
Brücken- und Straßenreparaturen 
beschafft.

In der Provinz Thanh Hoa wur­
den in den ersten Frühlingstagen 
mehrere hundert Kilometer Haupt- 
und Nebenstrecken Instandgesetzt. 
Über den Ma-Fluß wurden 2 neue 
Pontonbrücken gebaut. An An­
legestellen und Fähren in Thanh 
Hoa hat der Güterumschlag für den 
Wiederaufbau der Provinz in den 
Tagen des Tet-Festes stark zuge­
nommen.

Die Beseitigung der Folgen des 
Krieges ist ein komplizierter und 
dauernder Prozeß. Zu den vorran­
gigen Aufgaben gehört die Sorge 
um Wohnungen. Die Bombardierun­
gen haben den Städten und Ort­
schaften der DRV gewaltige Schä­
den zugefügt. Viele Orte wurden 
dem Erdboden gleichgemacht, zahl­
reiche andere schwer zerstört

In den bombardierten Bezirken 
von Hanoi wurden bereits Tausende 
Kubikmeter Schutt weggeräumt und 
Hunderte Trichter zugeschüttet. Es 
wurden bereits allein in der Haupt­
stadt Zehntausende Quadratmeter 
Wohnfläche — sowohl in Ziegelhäu­
sern als auch in Notunterkünften 
aus Bambus, — ihrer Bestimmung 
übergeben.

Doch die Republik ist nicht nur 
mit dem Wiederaufbau beschäftigt, 
sie erhöht auch die Produktion. Das 
beweist das Beispiel der Kohlengru­
be Thong Het im Kohlenbecken 

.Quang Minh. Die Arbeiter dieses 
Betriebs verpflichteten sich, im er­
sten Quartal 35 Prozent ihres Jah­
resplans zu erfüllen.

So stellt die Demokratische Repu­
blik Vietnam unter Aufbietung all 
ihrer Kräfte und fest gestützt auf 
die Hilfe der Sowjetunion und der 
anderen sozialistischen Länder, ihre 
Wirtschaft wieder her, stärkt sie 
zugleich.

tage“, die im Rahmen des Festivals 
veranstaltet werden sollen.

Wie er mitteilte, soll der Ver­
lauf der Vorbereitungen des ISB 
auf die Festspiele auf der nächsten 
Sitzung der Exekutive der Orga­
nisation erörtert werden. An der 
Sitzung werden Repräsentanten 
von 60 nationalen und internatio­
nalen Studentenorganisationen so­
wie Vertreter des internationalen 
Festivalkomitees teilnehmen.

DARIS. Das zweite Treffen bei
• den Vorgesprächen zwischen 

Vertretern der Provisorischen Re­
volutionären Regierung der Repu­
blik Südvietnam und der Saigoner 
Administration hat im internatio­
nalen Konferenzhaus in der Pari­
ser Avenue Kleber stattgefunden. 
Die Vorgespräche haben zum Ziel, 
die Bedingungen für den Beginn 
der für die nächste Zeit geplanten 
Konsultationen zwischen beiden 
südvietnamesischen Seiten zu erör-
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Der Arbeitsveteran Leo Wasner. Fräser aus dem Zelinograder Wag- 
gonreparaturwerk. gibt seine Arbeit trotz des Rentenalters noch nicht auf. 
Er erfüllt sein Tagessoll bis zu 130 Prozent. L. Wagner ist ein angesehe­
ner Rationalisator. Durch die von ihm eingebrachten Verbesserungsvor­
schläge konnte das Werk eine schone Summe Geld sparen.

Foto: H. Gorde

Voller Lebensfreude
Frau Anna Hartmann 

kennt im Kalinin-Sowchos 
jedermann. Sie ist 78 alt. Sie 
schaut der lustigen Kinder­
schar zu und erinnert sich ih­
rer schweren Kindheit. Sie 
wuchs als Vollwaise auf. Die 
Leute hatten für sie meist 
derbe Worte. Sie hörte und 
sah wenig Gutes, als sie Kin­
dermädchen, später Dienst-- 
magd bei den Reichen war.

Dann vollzogen sich große 
Wandlungen in unserem 
Lande. Anna war überall mit 
dabei.

Sie kann auf einen langen

arbeitsreichen Weg zurück­
schauen. Und heute noch ist 
sie rüstig und versieht pünkt­
lich ihre Arbeit als Gehilfe 
des LagerverwaltcrsJa ihrer 
Freizeit liest sic gern Bücher 
und unsere deutschsprachi­
gen Zeitungen. Sie bekommt 
sehn viele. Briefe von Freun­
de«, die ”, im ganzen Land 
Verätreutfind.

Alle Einwohner von Pokor- 
noje bewundern sie und wün­
schen ihr Gesundheit und 
Lebensfreude.

Elisabeth RUF 
Gebiet Karaganda

Mit Liedern, Tänzen
Fast täglich wird im Klub der Ländlichen Berufsschule 

Nr. 61 in Jessil geübt. Das sind die Schüler, die ihre Frei­
zeit der Laienkunst widmen. Vor allem sind es 
die Mitglieder des Vokal- und Estradenensembles, das erst 
seit einem Jahr besteht.

Zur Zelt wird in der Berufsschule eine Laienkunstschau 
veranstaltet. Daran beteiligen sich alle 14 Schülergruppen. 
Jeden Sonnabend tritt eine dieser Gruppen vor ihren Mit­
schülern, Lehrern und Erziehern mit Liedern, Tänzen und Ge­
dichten auf.

Das Schlußkonzert findet am 7. .März statt und wird den 
Sieger im Wettbewerb der Laienkünstler zeigen.

A. UNGEFUG
Gebiet Turgai

Wieder ein neuer Kindergarten
Der Kinderbetreuung wird in unserer Stadt große Auf­

merksamkeit geschenkt.
Unlängst wurde für die Kinder der Kumpel der Kohlen­

grube „Bogatyr“ eine schöne komplexe Vorschuleinrichtung 
„Gnjosdyschko“ errichtet, die Platz für 140 kleine Staats­
bürger hat.

Als Leiterin wurde Olga Herbst, eine erfahrene Erziehe­
rin, eingesetzt.

Am Bau der Vorschuleinrichtung hat sich besonders die 
Brigade des Meisters Friedrich Petri aus der Bauverwaltung 
des Trusts „Ekibastusugol“ hervorgetan. In den vielen Jah­
ren, die er in dieser Verwaltung arbeitet, wurde er vielmals 
gelobt und ausgezeichnet. Sein Bild schmückt die Ehrentafel 
der Stadt.

Die Bauarbeiter haben den Kindern ein schönes Geschenk 
gematht.

Maria TRIPPEL
Ekibastus

Auf Anregung der ,,Freundschaft“
In der „Freundschaft" Nr. 4 war ein kritischer Beitrag des ehrenamtli­

chen Korrespondenten A. Treise aus dem Gebiet Kustanai über den 
schlechten Zustand der Wasserleitung im Dorf Jerschowka veröffentlicht.

Der Vorsitzende des Dorfsowjets E. Beljajew teilt uns mit, daB die 
beschriebenen Tatsachen wahr sind. Die montierten Hydranten entspre­
chen nicht den technischen Bedingungen, sind nicht winterfest.

Mit der Reparatur der Wasserleitung befaßt sieh der Bau- und Nut­
zungsabschnitt lü- uidiiche Wasserversorgung im Lenin-Rayon 
Nur schreitet dis Reparatur sehr langsam vorwärts

Diese dringend? Angelegenheit wurde auf der Tagung des Dortsowjets 
erörtert. Man beauftragte die SowchosJeitung. an der Reparatur teilzuneh­
men, um sie zu beschleunigen."

Was mich im Januar angeregt hat
Konzeniratlon der 

mgs-TIteibi.itter (Fr. 
i sic Immer noch nie

Neuer-
................... .......................IMl 

solle sowlctdcutsche Verlagscrnte 
für das Jahr 1972 umfaßt, beein­
druckt: Sie hebt die Achtung und 
das Interesse des Lesers, was dem 
Büchervertrieb’ mir dienlich’ sein 
kann. Aber vonnöten wäre es noch, 
genau anzugcbcn. wo man sie per 
Post bestellen kann.

Schon der etwas schalkhafte Ti­
tel der Rezension von D. Wagner 
„Dichten Ist kein Könierknacken" 
— animiert. Dem Rezensenten ge­
lingt es. überzeugend und an­
schaulich vier Linien In W. Herdts 
Schaffen aufzudecken — Erinnerun­
gen an das „leidgeprüfte" Leben 
in der Jugend, Liebe zur soziali­
stischen Heimat, Herzenswärme 
und insbesondere des Dichters 
Meisterschaft in der Naturlyrik, 
in der Landschaftsmalerei. Das 
verursacht ein vertieftes Eindrin­
gen des Lesers in Herdts poetisches 
Können.

Gelegentlich möchte ich noch 
hervorfieben, daß D. Wagners lite-

Die 
sclieinu| 
obgleich

>n< -

Aktivität zweifellos 
Gründlichkeit zü­

ra tür-kritische 
an Tiefe und 
nimmt.

Der überaus fundierte literatur­
wissenschaftliche Artikel von Wol- 
demar Eckert und Jakob Neudorf, 
in welchem die Verdienste einer 
guten Menge sowjetdeutscher 
Sprach- und Literaturwissenschaft­
ler und Methodiker auf den Schild 
gehoben werden, hat einen eigenen 
Literatur- und sprachgcschichtli- 
chen Wert.

Mir scheint, daß jetzt ohne den 
Artikel von W. Eckert und J. Neu­
dorf niemand, der sich für Sowjet-’ 
deutsche Sprach- und Literaturwis­
senschaft Interessiert, mehr aus­
kommen können wird.

Mit der spannenden Erzählung 
„Der Partisanenmantel" (Nr. 10), 
hat H. Kämpf mal wieder bewie­
sen. daß er in der Kurzgeschichte 
nach wie vor Einprägsames lei­
sten kann. Dergleichen mit dem 
bildhaften „Schnee ist frisch gefal­
len" (Nr. 7), das wohl insbeson­
dere dem jungen Leser mit der hei­
teren Aufmunterung „Und wir Kin-

rn In dem welchen Flaum"der badet. ... —---------
- Freude bereiten wird.
Mit dem angeregten Beitrag V. 

Kleins „Bescheidene Blume" 
(Nr. 5) anläßlich des 70. Geburts­
tags der Dichterin Olga Rischawy, 
um so mehr, da der Beitrag -durch 
eine Reihe bewegter Verse O. Ri- 
schawys illustriert Ist, hat die 
„Freundschaft", glaube Ich, den Le­
sern Freude gemacht

Leser f orum

.... ...... RUWlIlIll, IldU
Mit einer ansehnlichen.Vcrseaus- ...

lese bewies Alexander Zfelkc '°.r
(Nr. 10). daß seine lyrische Muse dennoch hoffet 
ihre zarte Gefühlstlefc (in „Mein Versprechen „f 
Mütterlein“), ihre Sinnigkeit (in 
„Mozarts Glück" und „Dem So­
wjetlehrer") und nicht letzten En­
des ihren kämpferischen publizisti­
schen Schwung (in „Am Meer") 
aktiv In ihrem klangvollen Regi­
ster aufrechterhälL

Unter dem erscheinenden lustigen 
Unterhaltungsmaterial (Humores­
ken oder Karikaturen) müßten 
häufiger Namen einheimischer Au­
toren oder Zeichner stehen...

Auf der Literaturseite (Nr. 20) 
heben die Stimmung zwei dichteri-

sehe Eratlingsnamen — Valentine 
Fritder Und Valentine Weinbinder, 
um so mehr, da man den Eindruck 
gewinnt, daß tvir keine Eintags- 

uns haben. Möchte 
Jen, daß Valentine s 

Versprechen „Nach Abschluß mei­
nes, Studiums an der Fachschule 
werde ich mich mehr der deut­
schen Sprache zuwenden“ nicht 
In Vergessenheit gerät

Sehr zu begrüßen sind die weit­
ausholenden Ideen, die der rührige 
Herold Belger im Beitrag „Ein 
Problem, das seiner Lösung harrt" 
— gut motiviert und gar mit inter­
essanten Belegen illustriert, dem 
aufhorchenden Leser ans Herz 
legt

A. HENNING

Darüber könnte 
man streiten

Den Beitrag von A. Hasselbach „Für die Hinkel und die 
Gickel wärs zwar zu eng" (Nr. 5 vom 6. Januar) las ich 
zweimal, dennoch verstehe ich nicht, ob der Autor es im 
Spaß oder im Ernst gemeint hat.

Ich will keineswegs behaupten, daß die heutige Jugend 
schlechter ist als die Jugendlichen unserer Zeit waren. Aber 
eins läßt gewiß niemanden gleichgültig — die langen Haa­
re. Man weiß ja nicht, ob's ein Mädchen oder ein Junge ist. 
Die Burschen müßten mehr auf ihr /Äußeres achten.

Weiter jibcr die Tänze. Ach, unsere schönen alten Tänze! 
Nicht umsonst gibt das Zentrale Fernsehen Sendungen über 
Balltänze. Jedes Muskelfäserchen regte sich, wenn ein Wal­
zer, Tango, Foxtrott oder Krakowiak ertönte. Die Hopsapol- 
ka tanzten Wände. Fenster und Scheiben mit. Feurige Tänze 
waren das!
, Heute schaut man zu und weiß nicht, schlafen sie beim 

Tanzen oder tanzen sie im Schlaf. Nun das sind Ge- 
schmacksachen.

Man sollte in den älteren Klassen eine Tanzstunde ein­
führen und die Kinder tanzen lehren. Bloß keine Zucktänze. 
Platz fände sich bestimmt auch für die „Hinkel und die 
Gickel".

Minna SCHMIDT
Gebiet Zelinograd

Zu dem Artikel „Sind das Erziehungsmittel?“ von 
Ph. Hochhalter hat die „Freundschaft“ viele Leserbriefe ver­
öffentlicht. Das ist auch verständlich. Wie schrecklich und 
abscheulich ist das Bild eines Erwachsenen, der ein kleines 
wehrloses Kind schlägt! Angst und Schrecken seien keine 
Erziehungsmittel, sagte schon Karl Marx. Da gibt es Mütter, 
die, um Gehorsam zu erzwingen, zwar nicht zu Riemen, Stock 
oder Rute greifen, sondern das Kind ängstigen. Sie schrek- 
ken es mit dem Alten, der das ungehorsame Kind in seinen 
Sack steckt. Da wird an die Tür geklopft und mit einer 
Hexe, einem Wolf, ja sogar mit einem Milizionär gedroht. 
Mancheiner sperrt das Kind in ein dunkles Zimmer, wo es 
dann vor Angst weint und schreit. Mit solchen Strafen wird 
kaum dauernder Erfolg erzielt. Zweifellos erleidet aber das 
Nervensystem des Kindes dauernden Schaden.

Die Eltern haben ein wirksames Erziehungsmittel — das 
Wort. Ruhiges Zureden, geduldiges Erklären wirkt immer. 
Man kann das Kind in die Ecke stellen, mit ihm eine Weile 
nicht sprechen, für einige Zeit ein geliebtes Spielzeug weg­
nehmen. damit es versteht, daß es nicht richtig gehandelt 
hat. Kleine Kinder vergessen rasch; meist treiben sie ja Un­
fug unbedacht, so daß sie oft gar nicht verstehen weshalb 
sie gestraft werden.

L. LINHARDT 
Semipalatinsk

Gute 
Arbeit, 
tüchtige 
Menschen

Die Mechanisatoren des Sowchos 
„Prlretrrhny”, Rayon Shanasemej. 
ziehen eifrig Schneefurche. Es wird 
fetzt schon für die Ernte des drit­
ten, entscheidenden Planjahres ge­
sorgt.

Brigadier der 1. Sowchosabtcl- 
lung w. Sowa erzählt, daß auf 
5 600 Hektaren, wo Schneepflüge 
am Werk waren, eine dichte Schnee­
schicht die Felder bedeckt.

Durch gute Arbeit taten sich 
Karl Wagner. Johannes Luft und 
Heinrich Keilenberger hervor.

F. SCHREIBER
Gebiet Semipalatinsk

Überall in unserem Lande, in der 
Industrie und Landwirtschaft, schaf­
fen Vertreter verschiedener Nationa­
litäten.

Viole wurden für hohe Arbeitslei­
stungen ausgezeichnet. Mich erfüllt 
ein Gefühl großen Stolzes, daB ich 
auch meine Landsleute, sogar viele 
Bekannte, unter den Ausgezeichne­
ten des Rayon Schemonaicha fand.

Helmut Herzberg hat an 25 Ernten 
mitgemacht. 1972 hat er das Getrei­
de von 650 Hektar abgeerntet und 
t 500 Tonnen Kom gedroschen. Er 
trägt den Titel „Aktivist der kom­
munistischen Arbeit" in Ehren. Win­
ters überholt Helmert Herzberg die 
Landtechnik. Er ist ein geschickter 
Schlosser und erfüllt sein Tagessoll 
zu 135—140 Prozent. Für hervorra­
gende Erfolge bekam er den Orden 
aes Roten Arbeitsbanners.

Herbert Beiz ist nichtspezialisier- 
fer Mechanisator. Im Frühjahr und 
im Winter arbeitet er als Traktorist. 
In der Erntezeit besteigt er das 
Sleppenschifl. Während der Jubi­
läum,amte hat er 1 043 Tonnen Ge­
treide gedroschen. Herbert Beiz be­
kam ebenfalls den Orden des Roten 
Arbeitsbanners.

Jakob Spürer hat im vorigen Jahr 
von 500 Hektar 1 034 Tonnen Frucht 
gedroschen. Das war seine 18. Ernte. 
Denn sattelte er wieder einen 
„BelaruB". In der Produktion ist Ja­
kob Spürer stet, tonangebend. Als 
Deputierter des Dorfsowjet, eröffne­
te sieh ihm ein großes Tätigkeitsfeld.

Der Traktorist-Maschinist W. Damm 
ist Aktivist der kommunistischen Ar­
beit. sein Tagessoll erfüllt er ständig 
zu 120—130 Prozent. In der heißen 
Erntezeit des Vorjahres bestieg er 
die Kombine und mähte das Getrei­
de von 500 Hektar.

Die Mechanisatoren J. Spürer und 
W. Damm würdigte man auch mit 
dem Orden des Roten ArbeHsban- 
nen.

Den Orden „Ehrenzeichen" ver­
lieh man den Fahrern A. Wassiljew, 
J. Schwarzkopf und W. Iwanow.

Elisabeth HENSCH
Gebiet Ostkasachstan

*

Guter 
Vorschlag

Ich habe den Artikel „Wan­
derer. hörst du singen” (Fr. 
Nr. 20) gelesen und schließe 
mich den Meinungen von 
Minna Schmidt und Else 
Makschakowa an. Eine 
Sammlung deutscher Volks­
lieder, wie auch Lieder, , die 
aus anderen Sprachen ins 
Deutsche übersetzt wurden, 
muß dringend geschaffen 
werden.

Ich bin der Meinung, es 
würden sich mehrere Genos­
sen finden, die, wie Else 
Makschakowa, bereit wären 
beim Schaffen eines solchen 
Liederbuches mit ihren Pri­
vatsammlungen auszuhelfen.

H. GERBERSHAGEN
Taldy-Kurgan

Man muß verzeihen können
AN DIE „Freundschaft" schrieb ich noch 

nie. Aber der Beitrag „Der Teufel an 
der Wand" von Leo Weidmann (Nr. 247, 
1972) ließ mir keine Ruhe. Ich habe erwach­
sene Kinder, alle haben ihre eigenen Fami­
lien. Oft muß jemand eine Dienstreise ma­
chen. ich gab ihnen die Zeitung, jeder sollte 
sie zu Hause lesen und eine Lehre daraus 
ziehen.

Der Autor hat recht, daß hier zuerst der 
Teufel an die Wand gemalt wurde, der sich 
dann unter die Menschen mischte. Aber nein! 
Der junge Mann Erwin hatte den Teufel im 
Herzen. Der scheinbar harmlose Scherz des 
Pjotr Nikanorowitschs ließ bei Erwin Mißtrau­
en aufkommen, das sich dann so seltsamer­
weise zu bestätigen schien. Erwin Stark, der 
seine Frau liebte und ihr vertraute, konnte 
alles umwerfen.

Gewiß, Tanja ist nicht die einzige Frau auf 
der Welt. Aber Lenchen und Mariechen? Bei

lebendigen Eltern sind diese Kinder Waisen. 
Die Wunde in ihren Herzen heilt gewiß nie. 
Hat Erwin es sich auch gut überlegt? Hat er 
nicht übereilt gehandelt? Kinder haben ihre 
Eltern lieb, aber sie wollen auch Geschwister 
lieben. Die Kinder verstehen schon sehr viel. 
Tanja tut mir von Herzen leid. Ihr ist große 
Ungerechtigkeit widerfahren.

Mein Mann muß oft auf Dienstreisen. Oft 
verspätet er sich und kommt nicht zu ange­
sagter Zeit. Es kam auch schon vor, daß 
manche witzelten: „Wer weiß...“

Das Eheleben. Man muß stark sein und 
vertrauen. Alles muß noch und nochmals er­
wogen werden, ehe man sich zu einer Schei­
dung entschließt.

Den ehemaligen Eheleuten möchte ich sa­
gen: Vereinigt euch. Man muß auch verzei­
hen können!

Ida BAUMEISTER 
Gebiet Pawlodar

Die Schweinewärterinnen im 
Sowchos „Nowodolinski", Rayon 
Jermentau. haben sich dem Unions­
wettbewerb der Viehzüchter ange­
schlossen. Obzwar sie im Jubi­
läumsjahr vortreffliche Resultate in 
der Aufzucht von Schweinen erzielt 
haben und den Plan der Fleischlie­
ferung an den Staat vorfristig er­
füllten. wollen sie alles daranset­
zen, um noch besser zu arbeiten als 
im vorigen Jahr. Lob verdienen die 
Bestarbeiter Katharina Lieh. Alla 
Bukina. Pauline Altergott und Frie­
da Bdrgardt.

G. MUHLBERGER
Gebiet Zelinograd

HEUTE IST ES ANDERS
Peter Reimers Skizze „Wir waren mit dabei" 

lese ich mit groBcm Interesse. Der alte Kommu­
nist schreibt, wie es wirklich damals war.

Ich möchte mich an meine Schuljahre erinnern. 
Bei uns herrschten dieselben Sitten und Bräu­
che, Die Schüler mußten auch ihren Lernerfolgen 
entsprechend auf den Schulbänken nach ..oben" 
und „unten" rücken. Ich lernte nicht schiech! 
und saB „oben".

Sonnabends war nur bis Mittag Schule. Der

Lehrer erinnerte, daß morgen alle In die Kirche 
kommen müssen

Meine Eltern besuchten schon damals selten 
die Kirche. Ihnen war es auch einerlei, ob wir in 
die Kirche gingen oder nicht, nur den Schulun­
terricht durften wir nicht versäumen.

Der Lehrer war, mit mir sehr unzufrieden, daB 
ich einigemal den Gottesdienst geschwänzt hat­
te, und setzte mich als, Strafe nach „unten". Ich 
beklagte mich zu Hause.

Weine nur nicht”, tröstete mich die Mutter. 
„Lerne fleißig. Du willst’ doch später Lehrerin 
werden.”

Jahre vergingen. Ich absolvierte eine pädago­
gische Fachschule, wurde Lehrerin. Ich lehrte 
meine Schüler lesen und schreiben, bereitete mit 
ihnen zu Feiertagen Konzerte vor. Oft erzählte 
ich meinen Zöglingen, wie es war. ehe sich In 
unserem Land die großen Wandlungen vollzogen 
hatten, gerade so wie uns heute Peter Reimer 
längst vergangene Zeiten In Erinnerung ruft.

Rosa KRESS
Gebiet Zelinograd

Viele Freunde 
gefunden

MH meiner Gesundheit hapert es 
oft. Da finde ich nicht genug Dank­
wort« für diejenigen, die mir in die­
ser schweren Zeit mit Heilmitteln 
und herzlichen Worten die Schmer­
zen lindem. Unlängst erlitt ich einen 
schweren Henanfall und wurde ins 
Krankenhaus unserer Siedlung Krym­
sk! eingeliefert. Fast vier Monate 
mußte ich das Bett hüten. Wieviel 
Mühe, Herzlichkeit und Können 
wandt die junge Ärztin Olga Nikol­
ski atrt. Die Krankenschwestern Lilli 
Kronhardt, Maria Schlichting, Maria 
Galejewa heilen nicht nur mit Arz­
neien, sondern mH ihrem ganzen 
Wesen. Auch Lydia Quindt, Erika 
Nowikowa und Maria Birkel, die 
rastlosen Krankenwärterinnen, ver­
richten pünktlich ihre Arbeit.

Ich habe alle in mein Herz ge­
schlossen und danke Ihnen innig.

Emilie BAUER
Gebiet Kustaa«

Auch Kleinigkeit macht Verdruß
Vor einigen Jahren hatte ich in 

unserem Warenhaus eine Schreib­
maschine erworben. Sie funktio­
nierte ausgezeichnet, und ich 'war 
mehr als zufrieden.

Vor kurzem hatte das Farbband 
ausgedient.

.Eine Kleinigkeit ist das', dach­
te ich naiv und besuchte noch am 
selben Tag das Warenhaus.

„Bitte ein I3mm-Fafl>band für 
eine Schreibmaschine", bat ich.

Die Verkäuferin sagte bissig: 
„Mit demselben Erfolg könnten 
Sie um einen lebenden fndtschen 
Elefanten bittenl Wir haben «der 
Elefanten noch Farbbänder im 
Handel"

Al* Ich wissen wollte, wann ich 
nach einem Band kommen könn­
te. hörte ich:

„Wer weiß, Farbbänder treffen 
bei uns nur sehr, sehr seifen ein.“

Seitdem besuche Ich jede Woche 
das Warenhaus, aber vergebens. 
Wir waren mit der Verkäuferin 
schon gute Bekannte. Grüßten uns 
sogar auf der StraBe.

Eines Tages hatte ich wieder ver­
gebens nach dem Farbband ge­
fragt. Da bekam ich auf dem 
Heimweg eine Idee. Ich klammer­
te mich an sie wie der Ertrinken 
de an einen Strohhalm, kehrte um 
und fragte:

„Nehmen Sie Bestellungen ent­
gegen?"

Die Verkäuferin nfckfe rusljfn- 
tnend.

„Dann nehmen Sie bitte eine 
Bestellung auf einige Farbbänder 
für die Schreibmaschine an."

„Da haben Sie eine fortschritt­
liche Idee!“ spöttelte sie. „Wir ver­
langen in jeder Warenbestellung 
an die Gebietsverwaltung Handel 
nebst anderen Waren auch Farb­
bänder für Schreibmaschinen, aber 
es ist eine uneinbringliche Forde­
rung.“

So scheiterte meine letzte Hoff­
nung.

Nun möchte ich an die Zelino- 
grader Gebietsverwaltung für Han­
del ein« Frage richten: Warum 
werden die schönen Schreibma­
schinen an die Kunden verkauft, 
wenn dann im Laden keine Farb­
bänder für sie zu haben sind?

Fr. MEINHARDT 
Schertandy, Gebiet Zelinograd

Dor Aktivist der kom­
munistischen Arbeit, 
der Brigadier Heinrich 
Schneider ous dem 1. 
Teilbetrieb in Karagan­
da Ist ein angesehener 
Mensch unter seinen 
Kollegen: Er Ist Mit­
glied des Rah für 
Verkehrssicherheit und 
Vorsitzender der Oe- 
werkschaftsgruppe.

Für tadellose Arbeit 
und Erfolge Im Wett, 
bewerb wurde der 
Schrittmacher mit den 
Abzeichen „Bester Im 
Wettbewerb" und „Für 
hoverlentose Arbeit" 
ausgezeichnet.

Foto: H. Heinrich

Briefpartner 
gesucht

Ich würde gerne in Briefwechsel 
mit einer Genossin oder einem Ge­
nossen aus Verwaltung. Industrie 
oder Handel treten, welche steno­
grafische Kenntnisse besitzen.

Richard HELMREICH
Meine Anschrift:
75 Cottbus 
Theodor-Brugsch-StraBe 11 
DDR

Wir 
gratulieren

Dieser Tage beging Helene 
JANZEN, wohnhaft Im Dorf Klad- 
blnka. Gebiet Nordkasschstan. Ih­
ren C0. Geburtstag.

Wir gratulieren unserer lieben 
Mutter zu diesem denkwürdigen 
Tag In Ihrem Leben, wünschen ihr 
beste Gesundheit und Glück.

Im Namen allei Kinder 
* Erna IANZEN
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Frauenseite
Schon im April

In der Reparaturwerkstättc 
von Krasslwoje herrscht Hochbe­
trieb — man bereitet die Land­
technik zu den bevorstehenden 
Feldarbeiten vor. Überall hört 
man Metall klirren. Motoren sur­
ren. Funken sieht man bei den 
Elektroschweißern sprühen.

In einer Halle der Repafatur- 
werkstfitte singt eintönig die 
Drehbank. An Ihr arbeitet eine 
zarte Frau. Das Ist Vikto­
ria Helm. Ihre kleinen Hände 
bewegen sich sicher. Schnell und 
gerade läuft der Metallspan un­
ter dem Drehstahl hervor, und 

'das Detail nimmt gehorsam die 
.RÖtlge Form. an.

An der anderen Drehbank ar­
beitet Sascha Lewtschenko. 
Manchmal runzelt er besorgt die 
Stirn, schaltet die Drehbank aus.

Viktoria Helm fragt dann:
..Was ist los, Sascha?"
..Es klappt mit der Buchse 

hlcht", erklärt der Bursche.
Viktoria nimmt die Schutzbrille 

âb, sieht sich das Werkstück an 
und erklärt dem Jungen Dreher 
rrilt viel Geduld, wie da.s Detail 
richtig zu drehen Ist.

..Mach nur ruhig weiter und 
werde nicht nervös”, fügt sie

UNSERE
BESTEN MÄDCHEN

Den Menschen helfen. Viele 
ßerufe gibt es, die diesem edlen 
Zweck dienen. Auch solche, die 
ganz schlicht erscheinen, wie bei­
spielsweise der Beruf des Pharma­
zeuten. Wenn er gewissenhaft eine 
Arznei zusammcnstellt, die der 
Arzt verordnet hat oder auch dafür 
sorgt daß Arzneipflanzen gesam­
melt werden, diént er dem Gesund­
heitsschutz.

Elvira Günther kam nach Absol­
vierung der Pharmazeutenfachschu- 
,le nach Batamschinsk. Sie wurde 
-in der Apotheke Nr. 30 angestellt. 
Gleich von Anfang an zeigte Elvi­
ra, daß sie sich in der Berufswahl 
nicht geirrt hat. Sei es am Tisch 
der Assistenten, im Lagerraum 
oder in der Inh^uslicfcrung der 
Arzneimittel für bejahrte Patien­
ten und Invaliden,, immer arbeitet 
das Mädchen eifrig und gewissen­
haft Elvira organisierte eine Schü­
lergruppe, die Arzneipflanzen sam­
melte. Für ihre organisatorischen 
Fähigkeiten und gute Arbeit wurde 
Elvira Günther zum stellvertreten­
den Leiter der Apotheke befördert.

Im sozialistischen Wettbewerb 
der Mitarbeiter der Apotheken des

_________________________________  

Das Vokal- und Instrumentalenseinble „Oktawa". In welchem Lilli 
Fröse, Kranführerin des Baumontagezugs 209 des Trusts „Zellntrans- 
stroi” auf Schlaginstrumenten spielt, wurde Diplomand des Republik­
festes der Laienkunst, gewidmet dem 50. Gründungstag der UdSSR. Im 
Bestand desselben Ensemtiies nahm sie auch am Fernsehwettbewerb „Hal­
lo, Alma-Ata" teil.

UNSER BILD; Teilnehmerin des Laienkunstensembles „Oktawa" Lilli 
Fröse

Foto: W. Konjuchow

zum Schluß mit einem gutmüti­
gen Lächeln hinzu.

„Viclön Dank". Sascha atmet 
erleichtert auf.

Viktoria geht wieder an Ihre 
Arbeit. Es scheint, sie mache 
alles ohne jegliche Anstrengung. 
Es scheint aber nur so. In Wirk­
lichkeit hat der Dreherberuf 
auch seine Schwierigkeiten, er 
fordert Wissen, Fertigkeit und 
große Genauigkeit. Und das lernt 
man nicht an einem Tag. Viele 
Jahre angestrengter, mühsamer 
Arbeit sind erforderlich, bis man 
ein richtiger Meister wird. Vik­
toria Helm kann das von sich 
sagen: Sie steht schon ein Vlcr- 
teljahrhundert lang an der Dreh­
bank.

In die Reparaturwerkstätte 
kam sie als Junges Mädel im er­
sten Nachkriegsjahr. Jenerzeit 
mangelte es an Arbeitshänden, 
und man stellte Viktoria gern 
als Dreherlehrling an. Zaghaft 
war sie und fühlte sich befan­
gen. In der Reparaturwerkstatt 
arbeiteten ausschließlich Män­
ner. Manche äußerten sich:

..Was hast du hier schon Gu­
tes gefunden? Mit Elsen umge­
hen Ist keine Frauenarbeit. Kühe 
melken, wäre besser für dich."

Gebiets zu Ehren des 50jährigen 
Jubiläums der UdSSR belegte die 
Apotheke Nr. 15 des Rayons Ok- 
tjabrski (Leiter K. Kenalow) den 
ersten Platz. Sie wurde mit einer 
Ehrenurkunde des Gebietspartoiko- 
mitees, des Vollzugskomitees des 
Gebietssowjets und des Gebiets­
rats der Gewerkschaften ausge­
zeichnet. Unter den besten Mitar­
beitern der Apotheke ist auch Lilli 
Schartncr, die vor zwei Jahren in 
unser Gebiet kam. Musterhaft ar­
beiten die Leiterinnen der Apothe­
ken Nr. 55, Lcnin-Rayon, Erika 
Schuh, Nr. 29, Ortschaft Nickcltau, 
Katharina Moor. Nr. 48, Ortschaft 
Komsomolsk, Katharina Rübe und 
viele andere. Diese Mitarbeiter der 
Apotheken kommen oft in die Bri­
gaden, auf die Feldstandortc oder 
entlegenen Weideplätze, nicht nut. 
um den Verkauf von Arzneimitteln 
zu-organisieren,-sondern als akti­
ve Teilnehmer der Agitationsbri­
gaden. Sie halten medizinische 
Vorträge und sind auch Laien­
künstler.

M. SPOLJANSKI

Gebiet Aktjubinsk

Viktoria gab nicht nach. Ihr 
gefiel die Drehbank. Obzwar sie 
manchmal mit Tränen In den 
.Augen auf einen Ausschuß starr­
te.

Der alte Dreher Katl Schmidt, 
bei dem Viktoria In die Lehre 
ging, tröstete sie:

„Immer frisch drauflos. Mä- 
dell Dein Wunsch wird In Erfül­
lung gehen. Übung macht den 
Meister."

Er hatte recht, der alte Dre­
her. Immer häufiger wandten 
sich die Mechanisatoren an Vik­
toria. wenn sie ein komplizier 
tes Detail für den Traktor oder 
die Kombine brauchten. „Unsere 
Viktoria", nennt man sie nun 
mit Stolz.

Hier In der Reparaturwerk­
stätte wurde die anerkannte Dre- 
hermelstcrln In die Partei aufge­
nommen. Heute Ist sie Schritt­
macher Im sozialistischen Wett­
bewerb und erfüllt Ihr Monats­
soll stets zu 180—200 Prozent. 
Auf Ihrem Arbcltskalender 
schreibt sie schon April,

Viktoria Helm hat auch schon 
vielen Jugendlichen Ihren Beruf 
beigebracht.

A.BILL
Gebiet Turgai

OER Abschiedsgruß... Eigent­
lich nichts Besonderes: die 

übliche Höflichkeit. Und doch ist 
er für jeden Patienten, dem die 
Krankenschwester Marie Klein, 
ehe sie die Station verläßt, freund­
lich eine gute Nacht wünscht, be­
deutend mehr — fast ebensoviel 
wie ein Arzneimittel, das die 
Schmerzen lindert. Auch wenn die 
Schwestern nicht mit den Absätzen 
laut durch die Korridore klappern! 
sondern geräuschlos von Zimmer 
zu Zimmer eilen, ist das der Aus­
druck von Mitgefühl für die 
Kranken.

Da könnte man viel Gutes über 
die Mediziner der neurologischen 
Abteilung des Krankenhauses von 
Bugulma. Tatarische ASSR, er­
zählen, die anscheinend nur ihre 
Pflicht erfüllen. Doch gerade wie 
man das tut — formell oder mit 
wahrer Menschenliebe — ist so 
wichtig.

UNSER BILD: (von links) Die 
Abteilungsleiterin, Ärztin Gassima 
Kadyrowa und Krankenschwester 
Marie Klein besprechen die ärztli­
chen Anordnungen für den Tag.

Foto: A. Rembes

Mägdelein
Volksweise (1799)

O Mägdelein, b Mägdelein, wie falsch ist dein Gemüte!
Du schwurst mir Treu in meinem Glück.
Nun krank ich bin, gehst du zurück!
O Mägdelein, o Mägdelein, wie falsch ist dein Gemüte!

Die Nachtigall, die Nachtigall nahmst du dir zum Exempel!
Sie bleibt, so lang die Sonne lacht.
Im Herbst sie sich von dannen macht.
Die Nachtigall, die Nachtigall nahmst du dir zum Exempel!

Der Bach im Tal. der Bach im Tal ist deiner Falschheit Spiegel!
Er strömt allein, wenn Regen fließt.
Bei Dürr- er bald den Quell verschließt.
Der-Bach irn-Tal. der Bach im Tal ist deiner Falschheit Spiegel!

Eingesandt von E. MAKSCHAKOWA

Der kleine Pharmazeut
Unlängst besuchten mich meine 

Kinder und Enkel.
Das ist jedesmal eine Freude. Ich 

bin Rentnerin und lebe allein 
Wenn das Haus dann mal wieder 
voll Kinderstlmmen ' ist, Ist das 
doch so angenehm.

Ich habe Zimmcrbfufnen.’ Der 
kleine Tolik betrachtete den Aloe 
mit den fleischigen Blättern.

„Oma. was Ist das für ein son­
derbarer Blumenstock?”

„Das ist eine Heilpflanze'!, er­
klärte ich. .Man benutzt sie. um 
für Kranke Arznei herzustellen."

„Bist du denn krank?" fragte der 
Kleine und schaute mich aufmerk­
sam an. „Du darfst nicht krank 
werden!" Er blieb lange bei den

UKRAINISCHE SSR. Ole Land­
wirte des Manullskl-Kolchos, Ge­
biet Shitomir, die Im verflossenen 
Jahr den ersten Pfalz und die Ro­
te Wanderfahne des Rayons Shi­
tomir erkämpft hatten, schlossen 
sich dem Unlonswcttbewerb der 
Viehzüchter an. Aut unserem Bild 
sehen Sie die Bestmelkerinnen, die 
miteinander Verträge über den so­
zialistischen Wettbewerb geschlos­
sen haben: W. Schpirko. M. Ry­
bak. E. Babitsch, N. Poprljtschuk. 
M. Samtschenko, mit dem Zootech­
niker A. Rychalskl.

Foto: TASS

Buch über 
hervorragende 
Frauen

„Denkwürdige Begegnungen" 
heißt das Buell von Polina Wino­
gradskaja, das unlängst im Ver­
lag „Sowjetskaja Rossija" erschie­
nen ist und zur Bücherreihe „Jah­
re und Menschen" gehört. Wer Nä­
heres über die Beziehungen zwi­
schen Lenin und Krupskaja, über 
Clara Zetkin und Rosa Luxemburg, 
über Jakow Swerdlow und Incssa 
Armand, über Karl Liebknecht 
und Franz Mehring erfahren will, 
sollte dieses Buch icscn. Die Erin­
nerungen entstammen der Feder 
einer alten Kommunistin, die viele 
Jahre eine große Rolle in der kom­
munistischen Fraucnbewe g u n g 
spielte und vor einigen Jahren ih­
re Erinnerungen niedcrschricb und 
dies mit solcher Liebe und Hinga­
be tat. daß man unwillkürlich das 
Blatt oftmals rückwärts wendet, 
um nochmals die beschriebenen 
Episoden vor Augen zu haben.

Eine Episode aus der Kindheit 
von Rosa Luxemburg könnte für 
unsere Eltern lehrreich sein. Rosa 
wuchs in einer Intcllcklucllenfami- 
lic auf. Doch auch in dieser Fami­
lie gab es Not. Einmal hatte die 
kleine Rosa keine Streichhölzer ge­
funden, um die Tischlampe anzu­
stecken. Sie ergriff den Drcirubel- 
schcin, der zum Kauf, von Lebens­
mitteln für den nächsten Tag be­
stimmt war, und zündete damit 
vom brennenden Ofen die Lampe 
an. Obwohl es das letzte Geld im 
Haus war und die Familie am 
nächsten Tag hungern mußte, 
strafte der Vater Rosa nicht, sagte 
nur vorwurfsvoll: „Teure Streich­
hölzer hast du, mein Kind."

Mit besonderer Liebe schreibt 
P. Winogradskaja über Karl Lieb­
knechts Frau. Sophie Ries war ei­
ne Rußlanddeutsche aus Rostow, 
studierte in Berlin, tyo sic Kari 
Liebknecht kennenlernte. Nach dem 
Tod von Karl Liebknechts erster 
Frau, ersetzte sie den Kindern von 
Karl die .Mutter, gab ihnen Erzie­
hung und Bildung. Sie starb I9G4 
in Moskau.

Durch ihre Erinnerungen hat die 
Autorin des Buches den Vorkämp­
fern für unser heutiges Glück ein 
wahres Denkmal errichtet.

G. STEIN
Grosny

Blumen. Ich hatte anderes zu tun, 
und niemand achtete auf den Jun­
gen.

Da sah Ich, daß er eifrig am 
Fenster hantiert. Er hatte ein Blatt 
vom Aloe abgebrochen und zer­
brach es in kleine Stücke, die er 
dann eines neben das andere auf 
das Fensterbrett legte.

„Was machst du da. Tolja?" frag­
te ich. im Begriff ihn zu tadeln.

„Eine Arznei für dich, wenn du 
erkranken solltest", antwortete der 
Kleine.

Ich mußte lächeln. Wie konnte 
ich ihn schelten, wenn er so um 
mich besorgt Ist?

Maria WIRT
Gebiet Nordkasachstan

Von der Parandscha zum Ballett
Den Zentralplatz von Taschkent 

ziert eines der schönsteh Gebäude 
der Stadt — das Alischcr-N^woi- 
Theatcr für Oper und Ballett. Die 
Ballettaufführungen finden hier im­
mer vor ausverkauftem Hause 
statt. Hier tanzen die Enkelinnen 
und Urenkelinnen jener Frauen 
des vorrevolutionären Usbekistans, 
die von einem öffentlichen Auf­
treten nicht einmal träumen durf­
ten.

Die eigenartige Tanzkunst der 
Usbeken geht in die graue Ver­
gangenheit zurück. Doch lag sic in 
den schweren Fesseln der mittelal­
terlichen Gesetze und religiösen 
Sitten und Gebräuche. Alle Frau- 
enrollcn wurden im Theater von 
Männern gespielt. Die Frau konnte 
nur auf der Frauenhälfte des 
Hauses tanzen, dabei durfte sie 
die Augen nicht vom Boden und 
die Hände nicht übers Gesicht 
hinaus heben.

Die Große Oktoberrevolution hat 
das ganze System der feudalen 
Beziehungen vernichtet und da­
durch auch die Kunst meiner Re­
publik entsklavt. Aber die Men­
schen. die an der Entstehung die­
ser neuen,' freien Kunst beteiligt 
waren, hatten ungeheure Schwie­
rigkeiten zu überwinden, um das 
Eis der jahrhundertealten Vorein­
genommenheit im Bewußtsein der 
ungebildeten eingeschüchterten 
Menschen, wie die Usbeken damals 
waren, zu schmelzen.

Ich erinnere mich an die ersten 
Darbietungen auf der offenen Büh­
ne im Jahre 1922! In der von Mu- 
chitdin Kari-Jakubow gebildeten 
Truppe war ich die einzige Frau. , 
Meine Darbietungen riefen bei 
einigen ungestüme Freude hervor 
und ebensolchen Haß bei anderen. 
Nach dem Konzert mußten meine 
Freunde mich heimlich an einen 
gefahrlosen Ort bringen, um der 
Abrechnung zu entkommen, die mir 
von Seiten der Dunkelmänner droh­
te. öfters kamen auf die Bühne 
Steine geflogen, mancher versuch­

Wenn die Kinder darunter leiden
Scnwiegermutter und Schwieger­

tochter kamen sich gut überein. 
Als der hellhaarige und blauäugige 
Helmut zur Welt kam, gab es bei 
Mutter und Großmutter keine Mei­
nungsverschiedenheiten in der Er­
ziehung des Kindes. Großmutter 
Anna widmete ihrem Enkel jede 
freie Minute. Als Helmut 4 Jahre 
alt war, brach plötzlich ein Ge­
witter aus. Das junge Ehepaar be­
schloß, sich scheiden zu lassen. 
Anna Friedrichowna beschuldigte 
in allem ihren Sohn.

„Mama, erinnere dich doch mal. 
wie es mit dir warl" Die Mutter 
mußte ihrerzeit ebenfalls eine Ehe­
scheidung erleben. Otto, ihr Sohn, 
war damals 6 Jahre alL

Anna Friedrichowna begriff, daß 
sich ihre Liebe zu Helmut von nun 
an mit spärlichen Begegnungen 
begnügen müsse. Sic hoffte, die 
Anhänglichkeit des Enkels bleibe 
trotzalledem wie früher. Obwohl 
sie die Schwiegertochter bemit­
leidete, war Anna Friedrichowna 
machtlos, etwas zu verändern. Sie 
hoffte, daß Frieda zu ihrer Schwie­
germutter wenigstens irgendwel­
che Verwandtschaftsgefühle bewah­
ren werde.

Aber das geschah nicht. Frieda 
lehnte entschieden alle Rechte des 
Vaters und der Großmutter auf 
•Liebe zu Helmut ab. Gewiß, das 
Gesetz sichert dem Vater und der 
Großmutter das Recht auf Um­
gang mit Sohn und Enkel, wenn 
solcher Umgang keinen schädli­

Praktische 
Winke

Sehr schädlich ist für das 
Schuhwerk der tauende Schnee, 
er. „verbrennt“ das Leder. Nach 
einem Spaziergang bei Tauwetler 
wird empfohlen, das Schuhwerk 
mit einer Fettcreme einzuschmieren 
und nach .kurzer Zeit zu putzen

Damit die Lederschuhe nicht 
verhärten, muß man sie mit Vase­
lin einschmieren und in einigen 
Stunden wie gewöhnlich putzen.

Wenn sich auf dem Leder weiße 
Flecken — Wasserränder — bilden, 
muß man letztere etwas mit Essig 
einreiben.

• • •

Die gewaschene Wäsche gewinnt 
an Glanz, wenn man der Stärke 
eine Handvoll Salz hinzufügt. Sol­
che Wäsche gefriert auch beim 
Frost nicht.

♦ • •
Zur Heilung des Zahnfleisches 

wird empfohlen, den Mund einmal 
in der Woche mit Salzwasser zu 
spülen (ein Teelöffel Salz für 1 
Glas Wasser).

• • •
Man salze die Bratkartoffeln 

erst, wenn sie halbgar sind.

te, während des Auftretens auf 
mich und meine Freunde zu schie­
ßen. Wir ließen aber nicht nach, 
weil wir verstanden, welche gro­
ße Rolle im Kampf für den Fort­
schritt der Kunst zukommt. Jedes­
mal traten wir auf die Bühne um 
derjenigen willen, die uns mit 
Freude und Begeisterung empfin­
gen, und das waren gewöhnlich 
einfache Menschen. Unsere Kühn­
heit, unser Vorbild halfen, immer 
mehr neue talentierte Enthusiasten 
für die Kunst zu begeistern.

Da ich die erste Tänzerin in 
Usbekistan war, bot mir das cho­
reographische Erbe eine große 
Auswahl für meine Nationaltänze. 
Ich bemühte mich, auch in mei­
nen Tänzen jenes Neue zu ver­
körpern, was das Leben für die 
entsklavte Frau des Orients mit­
brachte. Selbstverständlich war das 
eine große und schwierige Arbeit, 
die zu bewältigen mir meine Leh­
rer — Jussup-Kysik Schakardsha- 
now, Usta-A|im Kalimow und an­
dere — halfen.

1928 wurde in Samarkand das 
erste Ballcttstudio gegründet. Dort 
gab es nur 2 Pädagogen: der 
Tamburinespicler Usta-Alim und 
ich. Unsere Schülerinnen waren 
außerordentlich fleißig und mit 
ganzem Herzen der Kunst treu. 
Heute sind mehrere von ihnen an- 
E’iene M: ster des Balletts. So 

die Volkskünstlern der 
UdSSR Mukkaram Turgunbajcwa 
das weltbekannte Ensemble „Ba- 
chor".

Das Leben ging vorwärts, die 
neue sozialistische Ordnung siegle 
allerorts, und gleichzeitig setzte 
sich die wahre Kultur find Kunst 
des usbekischen Volkes durch. 
1930 fand im Land die I. Unions­
olympiade der Kunst statt, zu der 
schöpferische Kollektive aus allen 
Republiken gekommen waren. Im 
Bestand des usbekischen National­
theaters trafen 60 Personen ein, 
darunter 16 Frauen. Die Truppe 
bot nicht nur altertümliche Tänze 

chen Einfluß auf das Kind ausübt. 
Ja, aber wer bestimmt eigentlich 
im Leben, welche Einwirkung 
schädlich oder unschädlich ist?

Frieda sagte ihr kategorisches 
Nein. Keine Begegnungen! Nie! Für 
keinen Preis! Wenn das Kind aber 
den Vater und die Großmutter 
liebt? Kann man das ohne weite­
res verbieten,, um sich für seine 
Beleidigung zu rächen?

Anna Friedrichowna fiel es 
schwer, sich mit dieser Lage abzu­
finden. Sie streifte oft um das 
Haus herum in der Hoffnung, den 
Enkel zu erblicken. Manchmal 
würde ihre Geduld belohnt.

Helmut ging allein in den Gar­
ten, und sobald er die bekannte 
Stimme hörte, lief er Hals über 
Kopf zur Oma. So vor dem Zaun 
hockend, um mit dem Jungen in 
gleicher Höhe zu sein, ihn lieb­
kosend. konnte sie die Tränen nicht 
halten. Die Begegnungen wurden 
durch das Erscheinen der Mutter 
unterbrochen. Helmut wurde vom 
Zaun fortgeschleppt, er leistete Wi­
derstand, schaute sich um, konnte 
nicht verstehen, warum er plötz­
lich seine Oma nicht lieben darf. 
Ihm wurde erklärt, wie schlecht 
seine Großmutter und sein P3pa 
seien. Bald merkte Anna Friedri­
chowna mit Schrecken,- wie er all­
mählich aufhörte, bei ihrem Er­
scheinen aufzuleben, dann begann 
er sich ängstlich abzuwenden, und 

dar, sondern auch neue, sowjeti­
sche.

Die Sowjetmacht unterstützte 
und förderte weitgehend die Ent­
wicklung der nationalen Künste. 
Dazu wurden Republik-Dekaden 
in Moskau veranstaltet, die wie 
große Feste verliefen. Bei der Vor­
bereitung zur Dekade 1932 wurde 
in Taschkent ein berufliches Bal­
lettstudio eröffnet, dessen Schüler 
nicht nur die Technik des Natio- 
naltanzes, sondern auch die welt­
weite choreographische Klassik er­
lernten. Die ersten Pädagogen wa­
ren die russischen Meister des 
Balletts. Eine der ersten Absol­
ventinnen dieser Schule war auch 
Galija Ismailowa, die heute nicht 
nur den Zuschauern unseres Lan­
des bekannt ist

Das moderne usbekische Ballett 
nimmt einen bedeutenden Platz in 
der sowjetischen multinationalen 
Kunst ein. Im Nawoi-Theater für 
Oper und Ballett werden neben 
den Nationalwerken Werke der so­
wjetischen und Weltklassik ange­
führt. Bald wird das neue Ballett 
„Tanawar“ auf die Bühne kom­
men, dessen Musik den Motiven 
der Volkslieder entnommen ist und 
die Choreographie — den Volks­
tänzen. Das Thema der Aufführung 
ist der Kampf der usbekischen 
Frau für ihr Recht auf Freiheit 
Liebe, auf das Schaffen. Dem Sujet 
liegt eine wahre Begebenheit der 
jungen talentierten Schauspielerin 
Nurchon zugrunde, die von ihren 
Feinden in den ersten Jahren der 
Revolution ermordet wurde. Die 
Gestalt von Nurchon verkörpert ei­
ne der besten sowjetischen Tänze­
rinnen Bernara Karijewa.

Das usbekische Ballett ist eine 
wahre Schöpfung der sozialisti­
schen Revolution.

Tamara CHANUM, 
Volkskünstlerin der UdSSR

(APN)

schließlich kam ein Tag, als er zur 
Großmutter sagte: „Geh fort!“

Menschen, d:e so etwas erreicht 
haben, empfinden wohl Befriedi­
gung. Ob sie verstehen, was sie 
ihrem Knaben anerzogen haben?

Können sie aber selbst ruhig 
sein, daß diese künstlich erzogene 
Bosheit nicht gegen sie auslaufen 
wird? Ich erinnere mich da an mei­
nen früheren Schüler Woldemar 
K. Sein Vater verließ die Familie, 
die Mutter heiratete einen anderen. 
Das Ehepaar verließ das Eltern­
haus. und Woldemar wurde von 
den Großeltern erzogen. Aber Wol- 
demars Mutter flößte ihrem Sohn 
bei Besuchen ein, daß seine Groß­
mutter nicht aus Gold sei, so daß 
das Kind nicht wußte, wem es ei­
gentlich glauben und wen es lie­
ben sollte. Mit 14 Jahren liebte der 
Junge niemanden, denn so hatte 
man ihn erzogen.

Woldemar ist schon längst ein 
erwachsener Mensch. Er achtet 
aber weder Mutter noch Großmut­
ter, obwohl beide viel Gutes für 
ihn tun. So ist es auch mit Helmut. 
Die Rache diktiert leider allzuoft 
ungerechte und unbedachte Ent­
scheidungen. Es ist wichtig, daß 
eine nüchterne Stimme auffordert: 
„Menschen, bedenkt euch!“ über­
legt, ob ihr richtig handelt wenn 
dem Kind die natürlichen Freund­
schaftsverbindungen entzogen wer­
den.

E. GEHRING
Alma-Ata

• • *
Den verschmutzten Kragen eines 

Anzugs oder Mantels kann man 
mit Essig getränktem Wattebausch 
reinigen.

- * ♦ »

Wenn das Fletsch von Wild 
oder Geflügel im Backofen zu 
stark angebraten, aber noch nicht 
gar ist, bedecke man es mit einem 
gefetteten Pergamenlpapier.

• • •
Der Kaktus auf Ihrem Fenster 

bretl kommt nicht zum Blühen 
und verlier! seine Dornen, wenn 
man ihn oft umstellt.
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Dakar, die Hauptstadt 
von Senegal, nennt 
man mit Recht eine der 
schönsten Stidte in 
Afrika. In das Panora­
ma der Stadt zeichnen 
sich dlo modernen 
Hochhäuser vorzüglich

UHSER BILD: Das 
Gebäude des Informa­
tionsministeriums der 
Republik.

Foto: TASS

Zur Lage in Chile
SANTIAGO. Vor den Parla- 

mentswahlen schließen sich die 
chilenischen Werktätigen um 
das Wahlprogramm der Regie­
rung und das PartelcnbUndnls 
der Unldad-Popular zusammen. 
In diesem Dokument sind solche 
Aufgaben gestellt wie die Er­
oberung der Vollmacht durch 
Vertreter der Arbeiterklasse 
und der Bauernschaft im Lan­
de, die Sicherung eines schnelle­
ren Tempos der Entwicklung der 
Wirtschaft und die Festigung 
der nationalen Unabhängigkeit.

Doch zugleich verstärkt die 
innere Reaktion Ihre Provokatio­
nen. Die Reaktion spekuliert auf 
die Schwierigkeiten, die dem 
Land von der Vergangenheit

hinterlassen und auch durch 
dlo subversive Tätigkeit der im­
perialistischen Monopole hervor­
gerufen wurden. Sie versucht 
die ganze Verantwortung dafür 
der Regierung der Unldad-Po­
pular anzulasten.

Im offenen Widerspruch zur 
Verfassung versuchen die Reak­
tionäre den bevorstehenden Wah­
len den Charakter eines Ple­
biszits über die Politik der Re­
gierung zu verleihen. Die christ­
lich-demokratischen Führer for­
dern die Änderung der Wirt­
schaftspolitik der Regierung für 
die Stärkung des staatlichen Sek­
tors.

Die Verbündeten der christli­
chen Demokraten in der Opposi­
tion — die profaschistischen Ele­

mente der nationalen Partei ru­
fen zum direkten Sturz der 
rechtmäßigen Regierung für den 
Fall auf, daß die Opposition bei 
den Wahlen lm März die Zwei­
drittelmehrheit im Kongreß er­
hält.

Die patriotischen Kräfte Je­
doch erteilen den Umtrieben der 
Opposition eine Abfuhr. „Das 
Land soll wissen, daß die reak­
tionären Kreise der Opposition 
bereit sind, mit dem Leben und 
der Sicherheit vieler Chilenen zu 
zahlen, um die bei den revolu­
tionären Umgestaltungen verlore­
nen Privilegien wieder zu er­
langen", erklärte einer der füh­
renden Funktionäre der Unldad- 
Popular. Luis Mayra. Er beton­
te. diejenigen, die einen Bürger­
krieg zu provozieren suchten, 
strebten die Errichtung einer 
faschistischen Diktatur im Lan­
de an.

Buntes 
Allerlei
Die Sache mit der Garantie

Eine New-Yorker Gangsterbande 
bot einer Firma, die Garantieschlös- 
ser herstellf, ihre Mitarbeit an und 
verlangte ziemlich viel dafür. Sie 
versprach, an Geschäften, in die sie 
eingebrochen hat, eine Tafel mit der 
Aufschrift anzubringen: „Das wäre 
nicht passiert, wenn Sie ein Garan- 
tieschioß gehabt hätten". Die Fir­
ma nahm das Angebot nicht an. 
Darauf hängten die Gangster an die 
Türen ausgeräumter Geschäfte eine 
andere Tafel, darauf stand: „Das ist 
passiert, weil hier ein Garantieschloß 
war”.

Daneben geraten
Mit einer Blamage hat für Martin 

McNally ein Banditenakt in einer 
amerikanischen Boeing-727-Ma- 

schine geendet, die zwischen 
St. Louis und Tusla verkehrt. Er 
drohte mit einer Handgranate und 
einer MPi und verlangte 502 000 
Dollar und zwei Fallschirme. Er 
bekam auch alles und sprang über 
der Stadt Peru (Indiana) ab, ge­
riet aber in den Luftstrahl der Trieb­

werke, die ihm die Hosen, die MPi 
und den Packen Geld wegrissen. 
Am 28. Juni abends wurde McNally 
in einem Vorort von Detroit last­
genommen.

Köpfchen muß man haben
In La Rochelle (Frankreich) erfuhr 

eine Diebesbande, daß 500 000 
Franc aus der städtischen Bank in 
dio Nachbarstadt befördert werden 
sollten, und spielte den Begleitern 
einen Brief folgenden Inhalts zu:, 
„Wir haben die Ehefrau des Bankdi- 
rektors in unserer Gewalt. Tun Sie 
das Geld in das unverschlossene 
Auto und entfernen Sie sich minde­
stens einen Kilometer, wenn der 
Frau nichts passieren soll." Die ver­
datterten Bankbeamten kamen der 
Weisung nach. Die Säcke mH dem 
Geld verschwanden. Die Direktor­
gattin erfuhr von ihrer angeblichen 
Entführung erst, eis sie zu Haus von 
der Polizei angerufen wurde.

Immer zeitgemäß
In Anbetracht der immer größeren 

Zahl der Scheidungen in den USA 
(seit lehn Jahren eine 33prozenti- 
ge Zunahme) bringen viele ameri­
kanische Firmen für Ansichtskarten 
neuerdings solche mH folgenden 
Aufschriften heraus: „Gratuliere zur 
Scheidungl", „Endlich wieder ledig, 
viel Glück dazul" usw.

(NZ)

Prozeß wieder aufgenommen
NfcW YORK. Nach lOtägiger 

Unterbrechung ist in Los Angeles 
der Prozeß gegen die amerikani­
schen Wissenschaftler Ellsberg und 
Russo, die der amerikanischen 
Presse Pentagon-Dokumente über 
die Vorbereitung und Entfesselung 
der USA-Aggression in Vietnam 
übergeben hatten, wieder eröffnet 
worden.

NATO- Mitgliedschaft kritisiert
KOPENHAGEN. Ernste Kritik 

an der NATO und den USA ent­
halten in den von der Dänischen 
Sozial-Demokratischen Partei in 
Kopenhagen veröffentlichten Schluß­
folgerungen zur „Sicherheitspoli­
tik". In dem Dokument, das Er­
gebnis dreijähriger Arbeiten eines 
Sonderausschusses der Partei ist, 
wird betont, die NATO-Mitglied­
schaft Dänemarks erschwere in ho­
hem Maße eine unabhängige natio­
nale Politik für eine Verbesserung 
„der Atmosphäre in Europa, für 
Entspannung und Abrüstung". Sie 
bringe die Gefahr mit sich, daß 

Die Verhandlungspause war 
durch weitere Enthüllungen über 
die Geheimmanöver der Behörden 
verursacht worden. So wurde be­
kannt, daß gleich nach der Ver­
öffentlichung der Pentagon-DokJ- 
mente in Washington eine Spezial- 
C’ruppe gebildet wurde, der es ob- 
ag, herauszufinden, ob „die na­

tionale Sicherheit der USA Scha­

das Land automatisch in eventuel­
le Konflikte verwickelt wird. So 
sei Dänemark gegen seinen Willen 
gezwungen gewesen, seine Politik 
in einer Reihe Fragen an die USA- 
Politik anzupassen, konstatieren 
die Verfasser des Dokuments.

Das Dokument verweist auf „die 
feste Verbindung zwischen der 
amerikanischen Sicherheitspolitik 
in Europa und dem Wunsch der 
USA, sich Märkte und Absatzmög­
lichkeiten zu sichern.".

Die Sozial-Demokratische Par­
tei fordert, zur weiteren Entspan­

den genommen" habe. Nach sorg­
fältiger Untersuchung der ver­
öffentlichten Unterlagen gab die 
Gruppe eine verneinende Antwort. 
Doch schon seit über einem Jahr 
enthält die Regierung dieses Gut­
achten des USA-Verteidigungs­
ministeriums der Öffentlichkeit und 
dem Gericht vor.

nung beizutragen, damit ein „euro­
päisches Sicherheitssystem“ ge­
schaffen wird, das die Militärblök- 
ke ersetzen muß.

Das Erscheinen dieses Doku­
ments selbst und die darin ent­
haltenen Gedanken - sind sympto­
matisch. Die sogenannte „sowje­
tische Bedrohung" wird darin als 
„unglaubhaft“ voll zurückgewiesen 
und „der ehrliche Wille der So­
wjetunion zur Entspannung“ un­
terstrichen.

Dai unabhängige Burma — 2$ Jahre alt. Ein besonderer 
Platz Im Leben des Landes kommt dem Jahrzehnt nach 1962 
zu, als Burma den Weg der nichtkapitalistischen Entwick­
lung betrat.

In diesen Jahren vollzogen sich unter der Leitung des 
Revolutionsrates und der Partei des Burmaer Sozialisti­
schen Programms tiefgreifende Wendlungen, die das soziale 
Antlitz des Landes veränderten. Das Hauptergebnis dieser 
Reformen Ist die Liquidierung der rechtlosen Lage der 
werktätigen Klassen und die Nationalisierung des Eigen­
tums der Imperialistischen Monopole, der nationalen Groß. 
und Mittelbourgeoisie. Die burmanische Leitung führt kon­
sequent die demokratische RevolutionspolHIk durch, die 
den Grundinteressen der Millionenmassen der Werktätigen 
Burmas entspricht. So z. B. richtet man die Eingänge des 
Staafssektors auf die Schäftung einer eigenen Industrie, auf 
die Entwicklung der Landwirtschaft und die Erweisung ma­
terieller Hilfe für die Bauern, auf die Erweiterung und Ver­
besserung der unentgeltlichen medizinischen Betreuung der 
Bevölkerung, auf Volksbildung und Sozialversicherung, auf 
die Hebung des Lebensstandards des Volkes.

Die Werktätigen Burmas würdigen das 25jährige Jubiläum 
der Unabhängigkeit Ihrer Heimat mH großen Siegen irr. 
Kampf für ein besseres Leben.

UNSER BILD: Vertreter aller Völkerschaften und ethni­
schen Gruppen des multinationalen Landes treffen zu den 
Festlichkeiten in Rangun ein.

Foto: TASS
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Erinnerungen eines alten Kommunisten
25. Fortsetzung

Als Genosse Popow den beschrei­
benden Teil meiner Diplomarbeit 
durchlas, schrieb er: „Der Vorfall 
mit den Ratten ist einzufügen."

Die Diplomarbeit verteidigte ich 
mit der Zensur Ausgezeichnet . 
Auf unserem Abschlußabend im 
Dezember 1933 war der Stellvertre­
tende Volkskommissar für Vertei­
digungswesen, Genosse Budjonny, 
anwesend.

Ich hatte gebeten, daß man mich 
nach Beendigung des Studiums 
nach dem Fernen Osten schicken 
solle, aber man beließ mich an der 
Lehranstalt als Kommandeur des 
Lehrgangs. Nach einigen Monaten 
erstattete ich Rapport mit der Bit­
te, mich doch nach dem Fernen 
Osten zu senden, woher ich gekom­
men war. Meine Bitte wurde erfüllt, 
und am 5. Mai 1934 setzte ich mich 
in den Zug nach dem Fernen Osten.

Wieder im Fernen Osten
Einige meiner Kameraden aus 

der Militärschule, die sehr froh 
waren, sich in Leningrad, einrich­
ten zu können, verstanden mein 
Streben nach dem Fernen Osten, 
in die unerforschte Taiga, nicht. 
Was lockte mich dahin? Jugendli­
che Romantik? Wahrscheinlich. Es 
zog mich zu einer interessanten, 
selbständigen, wenn auch schweren . 
Arbeit. Außerdem hatte ich mein 
Versprechen, nach dem Fernen 
Osten zurückzukehren, das ich Ge­
nossen Blücher gegeben hatte, 
nicht vergessen.

Nun war ich also in Spassk an­
gekommen. Im Jahre 1930 war ich 
von hier nach Leningrad gefahren. 
Jetzt, 1934, wollte es ein glückli­
cher Zufall, daß ich wieder in die. 
selbe Stadt gelangte, wo sich der 
Stab der topographischen Truppen 
befand. Vor vier Jahren hatte ich 
davon geträumt, Militärtopograph 
zu werden, dieser Traum war in 
Erfüllung gegangen. Im ersten 
Sommer, vom 20. Mai bis Ende 
November, wanderte ich durch das 
Dickicht der Ussuri-Taiga. In den 
nachfolgenden Jahren kam ich aber 
in die entlegensten Orte , des fern­
östlichen Gebiets, wo früher kaum 
je ein Mensch hingekommen war. 
Wie herrlich ist die Ussuri-Taigal 
Man müßte ein Dichter sein, um 
ihre Schönheit, ein Fachmann, um 
die reiche Tier- und Pflanzenwelt 
gebührend zu beschreiben.

Unsere Arbeit begann am Berg 
Sinjucha. Vom Fluß Ussuri aus

gingen wir in der Richtung zum 
Sichote-Alin-Gebirge. Hunderte Ki­
lometer im Umkreis ist der Sinju- 
cha-Berg zu sehen, der seinen Na­
men von den Wolken bekommen 
hat. die fast immer seinen Gipfel 
bedecken. Fehlerlos bestimmten 
die Einheimischen nach ihm das 
Wetter. Als wir auf seinem Gipfel 
standen, wallte unter uns ein Wol- 
kenmeer, auf der Erde gab es Re­
gen, aber über uns strahlte die 
Sonne am tiefblauen Himmel. Hier 
oben konnten wir uns lange genug 
von der Sonne braunbrennen las­
sen, da wir abwarten mußten, bis 
die Wolken verschwanden, die uns 
an den Aufnahmen hinderten.

Von den steilen Abhängen des 
Sichote-Alin-Gebirgcs stiegen wir 
nieder zu den Mündungen des Bi­
kin, Iman und anderer Nebenflüs­
se des Ussuri. Am Mittellauf des 
Ussuri verlief damals die Staats­
grenze der UdSSR. Das Gebiet 
drüben hatten die Japaner besetzt 
und cs Mandschoukuo genannt. 
Die Japaner verhielten sich feind­
lich zu uns, so daß wir während 
der Arbeit an der Grenze ständig 
enge Verbindung mit unserer 
Grenzwache hielten.

Längs des sowjetischen Fluß- 
uferS, etwa 2—3 Kilometer weiter, 
gab es wohlhabende Kolchose. 
Hier wohnten Russen, ussurischc 
Kosaken, die in den Nebenflüßchen 
des Ussuri Fischfang trieben. Hier 
lebten auch Koreaner, die Reis 
und Gemüse anbauten. Die Erde 
war sehr ertragreich, ohne jegli­
che Düngung gab sie eine reiche 
Ernte. Ringsum breiteten sich wei­
te Gemüse- und Obstgärten aus. 
Bienenzucht war sehr verbreitet. 
Nirgends hatte ich solchen Wei­
zen und Mais gesehen, wie man 
sie hier einbrachte. Und das Ge­
müse! Es gab Tomaten, von de­
nen zwei Stück ein Kilo wogen. 
Und dieser Überfluß an Obstl

Ich aber machte mir nicht viel 
aus all dieser Naturpracht, und 
war von meinen Dienstpflichten 
restlos in Anspruch genommen. 
Was mir zum vollen Glück noch 
fehlte, war vielleicht nur eine Be­
gegnung mit Genossen Blücher, 
damit ich ihm über die Erfüllung 
meines Versprechens Meldung er­
statten könnte. Der jugendliche 
Diensteifer und der Bewährungs. 
trieb waren groß. Im Jahre 1935, 
vor der Abfahrt zu Geländever­
messungen, beauftragte man mich, 
im Armcestab in Chabarowsk die 
nötigen Formalitäten zu erledi­
gen. Hier befand sich gerade Blü­
cher, der sich für topographische 
Arbeiten immer sehr interessierte.

.wxvxww

UNSERE 
ANSCHRIFT:

Es gibt kein fremdes Leid
Beiträge sowjetischer Bürger in den Friedensfonds

„Es gibt kein fremdes Leid". 
Mit diesen Worten ist der Do­
kumentarfilm von der Tragödie 
und der Tapferkeit Vietnams be­
titelt, der seit kurzem in den Film­
theatern der Welt läuft. Der Film­
autor — der namhafte sowjeti­
sche Schriftsteller Konstantin Si­
monow — berichtet über den 
Kampf des Volkes Vietnams um 
das Recht, Herr im eigenen Hau­
se zu sein, und von der Hilfe, 
die die Sowjetmenschen dem viet­
namesischen Volk erweisen. Ihren 
realen Ausdruck findet diese Hil­
fe in den freigebigen persönlichen 
Beiträgen zurp Friedensfonds. Die­
se freiwillige gesellschaftliche Or­
ganisation ist verhältnismäßig 
jung. Sie wurde vor etwas mehr 
als 10 Jahren gegründet, aber ih­
re Popularität ist in unserem Lan­
de und auoh in vielen anderen 
Ländern sehr groß. Aktive Teilneh­
mer des Fonds wurden viele Kol­
lektive von Betrieben, Anstalten, 
Kolchosen, Arbeiter und Angestell­
te. Wissenschaftler, Kultur- und 
Kunstschaffende. Ihre Beiträge, die 
für materielle Hilfeleistung den

notleidenden Völkern bestimmt 
sind, wachsen von Jahr zu Jahr.

Der Verdiente Arzt der RSFSR 
Lydia Gulida aus einem kleinen 
Dorf im Gebiet Rjasan begleitete 
ihre Geldüberweisung mit folgen­
dem Schreiben: „Fast vor einem 
halben Jahrhundert erzählte mein 
Vater mir erstmals von der Kraft 
der internationalen Brüderlichkeit. 
Er erzählte von der moralischen 
und materiellen Hilfe, die das in­
ternationale Proletariat der jungen 
Sowjetrepublik in den ersten Jah­
ren nach der Oktoberrevolution 
1917 erwies, von der großen Be­
deutung dieser Hilfe. Jetzt, da un­
ser Land ein mächtiger sozialisti­
scher Staat ist. haben wir Sowjet­
menschen die Möglichkeit, den Völ­
kern zu helfen, die um ihre Be­
freiung kämpfen. Deshalb beschloß / 
ich, meine Ersparnisse — 500 Ru­
bel — in den Friedensfonds zu 
übergeben.".

Es gibt kein fremdes Leid. Wie 
ihren eigenen empfindet die bejahr­
te Lehrerin Olga Jakowez aus der 
ukrainischen Stadt Gaissln den

Kummer der Witwen und Waisen 
von Vietnam. Laos und Kambod­
scha. Am 1. November 1943 fiel ihr 
Sohn Wladimir im Kampf um die 
belorussische Stadt Orscha. Post­
um wurde er mit einem Kampfor­
den ausgezeichnet. Er wurde in 
einem Brudergrab an der Grenze 
des Smolensker und Witebskcr Ge­
biets beigesetzt. Nach dem Krieg 
suchfe die Mutter das Grab ih­
res Sohnes und seiner gefallenen 
Freunde auf, an dem ein Monu­
ment errichtet war. Aber am Denk­
mal war kein einziger Name zu 
lesen. Olga Jakowez wollte dem 
örtlichen Sowjet der Werktätigen­
deputierten ihre Ersparnisse — 500 
Rubel — übergeben, um auf den 
Marmorplatten die Namen der Ge­
fallenen einzumcißeln.

Der Sowjet dankte der Multer 
des Helden, nahm aber das Geld 
nicht an. Der Staat gab 3 000 Ru­
bel für ein neues Monumentalen- 
semblc. Auf den Marmorplattcn 
sind jetzt die Namen der Russen, 
Ukrainer, Kasachen und Vertreter 
anderer Völker, die ihr Leben für

die Freiheit des Heimatlandes hin­
gaben, cingcmeißelt.

„Ich bin 75 Jahre alt“, schreibt 
Olga Jakowez. „Meine Tochter 
hat geheiratet. Der Sohn Juri ist 
Doktor der Wissenschaften, Direk­
tor eines wissenschaftlichen For­
schungsinstituts. Meinen Kindern 
mangelt's an nichts, und ich selbst 
brauche nicht viel. Ich schicke das 
Geld, das man mir in Orscha zu­
rückerstattet hat. an euren Fonds, 
damit es zur Erhaltung des Frie­
dens diene. Denn der Krieg be­
reitet noch viel Kummer in der 
Welt."

Aus der Hauptstadt der Mordwi­
nischen Autonomen Republik, der 
Stadt Saransk, hat. der Veteran 
des zweiten Weltkrieges Grigori 
Tschikanakow seine Monatsrente 
in den Friedensfonds überwiesen. 
Auf der Kehrseite der Postanzeige 
schreibt er: „Vor 28 Jahren wurde 
ich im Kampf gegen die Faschisten 
schwer verwundet. Ich weiß gut 
was Krieg ist. Mein bescheidener 
Beitrag soll dem vietnamesischen 
Volk helfen, mit den Folgen des 
Krieges ein Ende zu machen.”

Außer Geld übergeben die So- 
wjctmcnschcn an diesen Fonds 
Wertsachen zur Hilfeerweisung 
den Opfern der amerikanischen 
und israelischen Aggression.

Vor kurzem trafen im Fondsvor­
stand Pakete ein — ein Ring mit

Brillanten aus Tatarien, eine gol­
dene Uhr aus Armenien, alte Gold­
münzen aus Tambow. Juliana Po- 
lizinskaja aus der Stadt Jakutsk 
schickte eine altertümliche Vase 
und ein goldenes Abzeichen mit 
Brillanten. Im Begleitbrief tellt- 
die Lehrerin mit: „Mit diesem Ab­
zeichen war mein verstorbener 
Großvater ausgezeichnet’ worden 
für die Organisierung der Volks­
zählung hinter dem Polarkreis. Wir 
bewahrten es als Familienreliquie 
auf. Das Gefühl des Mitleids zu 
den arabischen Flüchtlingen und 
zu den vietnamesischen Familien, 
die ohne Obdach bneben, war An. 
laß. uns von ihm zu trennen.“ 

Dieselben Motive veranlaßten: 
den namhaften sowjetischen Wis­
senschaftler, das korrespondierend  ̂
Mitglied der Akademie der Wis-. 
senschaften der UdSSR. Dmitri 
Olderogge aus Leningrad, seinen 
internationalen Friedenspreis, der 
ihm für seine Forschungen in der 
Geschichte der Sprache und Kultur 
der Völker Afrikas verliehen wur» 
de. in den Friedensfonds zu über­
geben.

Valentina USOLZEWA, 
Professor, stellvertretende Vor­
sitzende des Vorstands des 
sowjetischen Friedensfonds

(APN)
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WZr empfehlen:

Chanson nebenan
Herausgegeben von Helmuth PELZER

Das romantische Lied „Neshnost’* 
(Zärtlichkeit), Komposition aus 
dem Zyklus „Piloten' von Alex­
andra Pachmutowa erklang zuerst 
im Konzertsaal. Der Rundfunk hat­
te das Konzert kaum gesendet, da 
war diese Melodie schon auf 
sämtlichen Estradenbühnen der So­
wjetunion zu hören — und mit 
Schwung zog sie auch in die Tanz­
lokale ein. Ähnliches erlebte Eduard 
Kalmanowski mit seinem „Wals o 
walse" (Walzer über Walzer), zu 
dem Jewgeni Jewtuschenko den 
Text als Anti-Schlager, als Protest 
gegen die „rhythmischen Tapeten­
muster" von Twist und Shake ge­
schrieben hatte.

Das Chanson, lyrisch-schwärme­
risch als Liebeslied, frech-aggressiv 
als Spottlicd, anklagend-aufrüttelnd 
als Kampflied, ist in vielen Spra­
chen und in vielen Ländern der 
Welt zu finden.

Biographisches über Autoren der 
Texte und Komponisten, Nachdich­
ter und Interpreten machen das 
Buch zu einer wertvollen Hjlfe für 
Berufs- und Laienkünstler. E« wur­
de von Bert Heller illustriert und

lm Henschelverlag Kunst und Ge­
sellschaft, Berlin herausgegeben. 
Das Buch in Leinen hat 154 Seiten 
und kostet 1.75 Rubel.

Mit Bestellungen ohne Anzahlung 
wende man sich an die Buchhand­
lung „Woßchod". 473022 Zelino- 
grad, uliza Mira 30.

SS TELEFONE

Sportlotto­
spieler, 
Achtung!

Da der Februar nur 28 Ta­
ge hat, wird die 6. Ziehung 
des Sportlottos am 28. Fe­
bruar 1973 In der Stadt Wo­
logda stattffnden.

Deshalb können die Telle 
„B" und „W" der Sportlot­
tokarten für die 6. Ziehung 
des Jahres 1973 nur bis 14 
Uhr des 26. Februar einge­
worfen werden.

Viel Glück, Sportliebhaber!
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